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Your mission will be challenging. We are
at your side – with our artillery solutions.
Ihre Mission wird anspruchsvoll. Wir sind an
Ihrer Seite – mit unseren Artillerielösungen.

Das RUAG COBRA 120mm Mörsersystem ist ein Hightech-Produkt, das neue Massstäbe für
indirekte Feuersysteme setzt. Ein elektrischer Antrieb und eine halbautomatische Ladevorrichtung
sorgen für entscheidende Präzision und Schelligkeit. RUAG COBRA kann einfach auf jedem
Rad- oder Kettenfahrzeug montiert werden und ist so ausgelegt, dass die Nutzer das System
schon nach kurzer Schulungsdauer versiert einsetzen können.

RUAG COBRA Mörsersystem

RUAG Schweiz AG | RUAG Defence
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SPRENGSATZ

Das Gefährliche an den Halbwahrhei-
ten ist, dass immer die falsche Hälfte
geglaubt wird.

Hans Krailsheimer

Glaube denen, die die Wahrheit suchen,
und zweifle an denen, die sie gefunden
haben.

André Gide

Nun kommt es im Leben darauf an, wer
eine Wahrheit ausspricht. In gewissem
Munde wird auch die Wahrheit zur
Lüge.

Thomas Mann

Eine sogenannte Halbwahrheit wird
niemals eine ganze Wahrheit werden. Ja,
wenn wir ihr nur scharf genug ins Auge
sehen, so ist sie immer eine ganze Lüge
gewesen.

Arthur Schnitzler

Die grösste Sehenswürdigkeit, die es
gibt, ist die Welt – sieh sie dir an.

Kurt Tucholsky

Bleib nicht auf ebnem Feld! Steig nicht
so hoch hinaus! Am schönsten sieht die
Welt von halber Höhe aus.

Friedrich Nietzsche

Die Welt ist ein Buch. Wer nie reist,
sieht nur eine Seite davon.

Augustinus von Hippo

Man muss keine Jugendfehler ins Alter
hineinnehmen, denn das Alter führt
seine eigenen Mängel mit sich.

Johann Wolfgang von Goethe

Das Inf Bat 61 und Durchdiener üben den Ortskampf – Seiten 25–27.
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Wer an der Uni Zürich in die
Vorlesungen zur Geschichte hineinhorcht, den
ödet linker Einheitsbrei an.

Alles wird säuberlich gewertet: Gut ist links,
ist Islam, ist Afrika, ist Marxismus, korrekt sind
optisch, akustisch und vertikal Handicapierte.
Verwerflich ist rechts, schlecht ist die Schweiz
mit Neutralität, Direkter Demokratie und zäh
verteidigtem Föderalismus. Mies ist die Armee,
verboten sind Blinde, Taube, Zwerge.

Das alte Vierer-Feindbild der 68er feiert
Urständ: Bös sind Banken, Militär, Kernkraft
und Privatverkehr. Andere Denkweisen sind hart
auszugrenzen und zu bekämpfen.

Der 19-jährige wehrfähige Schweizer, der
Geschichte studiert: die Summe der Wissen-
schaften, geht von der oft linken GSoA-Indok-
trination im Gymnasium nahtlos über in die
Anti-Armee-Verbohrtheit der Uni-Professoren.

Edel ist linker Pazifismus, gefährlich sind
Waffen, ist das Schiessen, sind Ordnung und
Disziplin. Zu loben ist Zivildienst, ist Bequem-
lichkeit, abzulehnen Entbehrung und Militär.
Wen wundert es, dass Maturanden vor der
Armee flüchten und sich vor ihrer Pflicht, Volk
und Land zu verteidigen, elend drücken?

Ein Asylbewerber schmeisst den Pass weg
und leugnet seine Herkunft, damit er nicht in
sein sicheres Land zurück muss.

Ein Hassprediger erhält 600 000 Franken
Sozialhilfe und ruft zur Tötung von Christen
und anderen «Ungläubigen» auf. Er wird nicht
ausgewiesen, «weil er schon zu lange
hier ist».

An der ETH Zürich hindert eine obskure
Gruppe den liberalen General Peträus am
Reden: ausgerechnet den Demokraten Peträus,
der nicht zu den «üblen» Republikanern gehört.

In Zürich befindet das Obergericht, das
EU-Recht schütze einen zur Freiheitsstrafe
verurteilten Deutschen vor der Ausweisung.

Ist die Schweiz an Mittel- und Hoch-
schulen, in Pfarrämtern, Gerichten und den
Redaktionen noch unser Land? Man kann es
bezweifeln: Die genannten Institutionen lehnen
Schweizer Werte wie Eigenverantwortung und
Wehrhaftigkeit teils frontal ab.

Nur besteht die Schweiz nicht allein aus
Dozenten, Pfarrern, Richtern und Journalisten.
Die Eidgenossenschaft ist bürgerlich, ihr Parla-
ment stimmt in aller Regel bürgerlich und ihre
Exekutive ist wieder bürgerlicher geworden.

Die Mehrheit kriecht den Gelahrten nicht
auf den Leim. Aber wir müssen uns wehren. Das
Gift einzelner Fakultäten darf nicht mehrheits-
fähig werden. Die Armee darf das Segment der
19-Jährigen nicht kampflos preisgeben.

Wir müssen Sorge tragen zur Wehrgerech-
tigkeit. Es darf nicht soweit kommen, dass die
einen tragen und schlagen – und die andern sie
dafür noch verhöhnen.

Altrömisch gedacht: Wehret den Anfängen!

Ist das noch
unser Land?

April 2018 | SCHWEIZER SOLDAT Editorial 5

Peter Forster, Chefredaktor



Feuer!
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Km 78 von 101 im Schlussbouquet
der Durchhalteübung der Infanterie
Offiziersschule. Die Füsse brennen.
Die letzten Strassenlaternen leuchten
im Morgengrauen. Die Leidenschaft
brennt – wie auch die Kerze auf dem
Mini-Geburtstagskuchen, vom
Klassenlehrer überreicht. Die
härtesten 22 km stehen noch bevor...
Das Bild stammt vom Bündner Mattias
Nutt (www.mattiasnutt.ch).



Christian Dorer, der Chefredaktor der
Blick-Gruppe, führte das Gespräch. Aus
presserechtlichen Gründen geben wir das
Interview in indirekter Rede weiter.

Interessen vertreten

Als erstes fragt Dorer Dörig, ob ihm der
WEF-Auftritt von Präsident Trump gefal-
len habe. Dörig antwortet mit einem Ja und
hebt Trumps selbstbewusstes Auftreten
hervor. Auch die Schweiz müsse ihre Inter-
essen vehementer vertreten. Wir seien ein
starkes, erfolgreiches und selbstbestimm-
tes Land.

Doch wir führten uns überall als Bitt-
steller oder sogar als Befehlsempfänger
auf – etwa in Sachen EU.

Dorer wendet ein, wir wollten ja freien
Zugang zum EU-Markt. Dörig differen-
ziert: Die Versicherungsbranche wolle und
brauche kein Abkommen zu den Finanz-
dienstleistungen. Unsere Privatbanken
bräuchten ein Abkommen, die Grossban-
ken nicht. Nur für denMarktzugang müsse
die Schweiz nicht alles akzeptieren.

Aufhören mit der Kakofonie

Dorer erinnert Dörig an die bilateralen
Verträge. Dörig gesteht ihm zu, dass der
EU-Markt für uns sehr wichtig sei. Wenn
wir die Handelsbilanzen betrachteten, sei
die Schweiz ein starker Partner der EU.

Wir bräuchten gegenseitig gute Bezie-
hungen. Dennoch liessen wir uns von
Brüssel vorführen. Manche Bürokraten in
Brüssel wollten nicht verstehen, wie die
Schweiz funktioniert, nicht die Direkte
Demokratie, nicht die Bevölkerung.

Dorer fragt Dörig nach dessen Mei-
nung zum Verhalten der Schweiz gegen-
über der EU. Dörig fordert das Ende der
unsäglichen Kakofonie. Täglich würden

den Medien neue Ideen präsentiert. So
blockierten und zerfleischten wir uns
selbst. Unser Bundesrat müsse mit einer
Stimme sprechen und eine klare Strategie
formulieren.

Deshalb sei er, Dörig, für einen
Marschhalt. Es gelte, in Ruhe alles zu
überdenken und zu einer gemeinsamen
Lösung zu kommen. Es bestehe keine Eile.
Zuerst solle die EU ihre Hausaufgaben lö-
sen und die Schweiz die ihrigen.

An Menschen vorbeipolitisiert

Dorer wirft die Frage auf, ob es nicht naiv
sei zu glauben, die Schweiz könne der EU
befehlen, was sie zu tun habe.

Dörig entgegnet, inzwischen habe
jeder erkannt, dass Brüssel an den Men-
schen vorbeipolitisiere. Brüssel spüre
nicht, wie die Menschen in den Ländern
tickten. Er erinnert an Ungarn, Polen und
Österreich. Auch der Brexit sei eine Folge
davon. Reformen seien dringend nötig. Es
herrsche Konsens, dass die EU den Staa-
ten mehr Autonomie geben müsse, wolle
sie überleben.

Brexit: Abwarten

Man frage einen Deutschen oder einen
Franzosen, woher er komme: Er antworte
immer mit Frankreich oder Deutschland.
Keiner sage, er sei Europäer. Eine politisch
zentral geführte Union funktioniere nicht.
Wenn sich die EU in Richtung Wirt-
schaftsunion bewege, dann sei das auch für
die Schweiz ein Modell. Grossbritannien
werde das erste Beispiel sein.

Dorer nimmt den Faden auf. Alle sag-
ten, der Brexit verschlechtere die Lage der
Schweiz, weil ihr die EU nichts zugeste-
hen könne, was sie nicht auch den Briten
gebe. Dörig will abwarten, wie der Brexit

umgesetzt werde. Dann hätten wir eine
klare Ausgangslage. Darum sage er, die
Schweiz habe keine Eile.

Der neue Aussenminister Ignazio
Cassis habe zu Recht gesagt, dass er ge-
meinsam den Reset-Knopf drücken wolle.
Nun verstehe er, Dörig, jedoch nicht, wes-
halb Cassis sich plötzlich von der EU
drängen lassen wolle.

Zu den Bilateralen

Dorer bringt die Bilateralen. Dörig sieht
den Wert der Bilateralen. Dennoch dürfe
man sie nicht über alles stellen. Wenn wir
nur das Mantra der Bilateralen predigten
und der EU in Bücklingshaltung entgegen-
träten, dann müssten wir der Bevölkerug
ehrlich sagen: EU-Beitritt, ja oder nein?
Am Schluss komme es auf dasselbe hinaus.

*
Das Gespräch geht dann über zur Massen-
einwanderungs-Initiative, die Dörig be-
grüsst. Wir müssten uns endlich fragen,
wie viele Einwohner die Schweiz haben
solle. Über die EU-Freizügigkeit, No Bil-
lag und die Rentenreform führt das Inter-
view dann zum Arbeitsmarkt. red.

Ein starkes Interview:
Dörig will Marschhalt
Rolf Dörig ist VR-Präsident von Swiss Life und des Arbeitsver-
mittlers Adecco. Er gab dem Blick ein Interview, das es in sich
hat. Offen plädiert er für einen Marschhalt in Sachen EU.
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Rolf Dörig, Oberst
i Gst, wird im
kommenden Mai
61 Jahre alt. Wie
das vorliegende
Interview belegt,
kommt ihm das
umfassende, prä-
zise Denken des
Generalstabsoffi-
ziers zugute; wie
auch die Treue zur Schweiz, zu unse-
rem Land.

Rolf Dörig ist Dr. iur. der Universi-
tät Zürich und Rechtsanwalt. In der
Grossbank Credit Suisse war er Chair-
man Schweiz. Von 2002 bis 2008 war er
Präsident der Konzernleitung von
Swiss Life, seit 2009 steht er dem Ver-
waltungsrat vor. Weitere Mandate:
Adecco (VRP), Dormakaba (VP des
VR), Danzer AG (Aufsichtsrat), Emil
Frey (VR), Schweizer Versicherungs-
verband (Präsident), Economiesuisse
(Vorstand). swi.

Dr. iur., Oberst i Gst



Für den Verband der Instruktoren (VdI)
und den Dachverband SwissPersona ist
eine solche massive Verschlechterung der
Arbeitsbedingungen mit erhöhtem Ge-
sundheits- und Sicherheitsrisiko sowie
ohne Abgeltung der hohen Arbeitszeiten
und Inkonvenienzen inakzeptabel.

Bereits vor knapp fünf Jahren wurde
die Pensionierungsregelung, die einen
wichtigen Faktor der Anstellungsvoraus-
setzungen der besonderen Berufskatego-
rien darstellt, zu Ungunsten des Personals
angepasst. Die Übergangslösung der lau-
fenden Variante ist noch nicht abgelaufen
und man leitet bereits den nächsten Um-
bauschritt ein.

Negative Auswirkungen

Seit Jahren verspricht man dem militäri-
schen Personal, dass keine weiteren Kür-

zungen und Verschlechterungen der Ar-
beitsbedingungen vorgenommen werden
sollen.

Die Realität beweist jedoch etwas an-
deres, was die eingeleiteten und umgesetz-
ten Massnahmen, mit negativen Auswir-
kungen für das Personal, in den folgenden
Bereichen belegen:
• Militärversicherung, FABI, Altersvor-

sorge PUBLICA
• Keine Lohnmassnahmen trotz gewal-

tiger Jahresabschlüsse und Über-
schüsse in der Bundeskasse. (Dies war
nicht so bei den bundesnahen Unter-
nehmen)

• Pensionierungsalter 3. Revision in we-
nigen Jahren

• Immer höhere Arbeitsbelastungen
aufgrund ständiger Systemanpassun-
gen und Ausbildungsmodellen

• Schwindende Wertschätzung gegen-
über den loyalen und einsatzbereiten
Sicherheitsorganen

• Vertragsbruch und Verstoss gegen
Treu und Glauben zu Verhandlungen
und Abmachungen gegenüber der
heutigen Pensionierungsregelung, bei
der die laufende Übergangsfrist noch
nicht abgelaufen ist.

Das Vertrauen schwindet

Beim militärischen Personal schwindet
zunehmend das Vertrauen in die Abma-
chungen und Versprechungen des Arbeit-
gebers. Bei einem allfälligen Umsetzen der
geplanten Aktion würde die Glaubwürdig-
keit des Arbeitgebers, die uneinge-
schränkte Einsatzbereitschaft und die
hohe Loyalität des militärischen Personals
gegenüber der Landesregierung aufs äus-
serste strapaziert.

Wir halten fest, dass

• auf einen weiteren Abbau nebst den
bereits eingeführten Massnahmen
verzichtet werden muss;

• die sehr hohe Arbeitsbelastung durch
Überstunden, Pikettdienst, Sonntags-
und Nachtarbeit abzugelten ist;

• Inkonvenienzen, wie häufig wechseln-
der Arbeitsort, unregelmässige Ar-
beitszeiten, Auslandeinsätze, lange
zeitliche Abwesenheit von der Fami-
lie, erschwerter Aufbau eines privaten
sozialenNetzwerkes anerkannt und zu
berücksichtigen sind;

• die Umsetzung der Vertrauensarbeits-
zeit gemäss Bundespersonalverord-
nung BPV kein Thema sein kann, da
der grössere Teil des Korps die Besol-
dungsklasse 24 (Kaderpositionen)
nicht erreicht;

• das militärische Berufskorps nicht aus-
einander dividiert werden darf (kein
Zweiklassensystem);

• den Berufsmilitärs, auch der unteren
Einkommen, trotz sinkender Um-
wandlungssätze ein Altersrücktritt mit
60 Jahren auch in der Zukunft ermög-
licht werden muss;

• das Milizsystem unserer Armee nicht
gefährdet werden darf.

Wir bitten den Bundesrat dringend, auf
jegliche nachteilhafte Änderung und auf
einen weiteren Leistungsabbau beim mili-
tärischen Personal zu verzichten.

Gegen Rentenalter 65
Das Vorhaben des Bundesrates, das Pensionierungsalter der
Instruktoren von 60 auf 65 Jahre anzuheben, stösst beim Per-
sonal auf völliges Unverständnis und massiven Widerstand.

Resolution des Verbandes der Instruktoren (VdI) und von SwissPersona gegen neues Rentenalter

Immer wieder zieht der Instruktorenberuf hervorragende Persönlichkeiten an, für
die es eine Freude ist, junge Schweizerinnen und Schweizer zu tüchtigen Kadern
und Soldaten zu erziehen. Willkürlich herausgegriffen: Oberst i Gst Christoph Ro-
duner. Er führte die Inf RS 12 in Chur und die Inf OS in Colombier. In seiner Miliz-
funktion befehligte Christoph Roduner mit Auszeichnung das Infanteriebataillon 61.
In der Panzerbrigade 11 war er als G3 Chef Operationen und Stabschef.
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Diesem Entscheid ging ein parlamentari-
scher Vorstoss vom 15. Dezember 2016 im
Ständerat voraus. Eingereicht wurde die
Motion von Damian Müller. Mitunter-
zeichner waren fünf weitere Ständeräte.

Die Parlamentarier verlangten, dass
der Bundesrat zusätzlich zu den bereits im
Einsatz stehenden Verteidigungsattachés
(VA) je einen neuen VA in die Ukraine,
nach Südostasien und in die Subsahara-
Region entsendet.

«Je chaotischer die Welt…»

Damit sollte die sicherheitspolitische und
militärische Expertise im diplomatischen
Dienst der veränderten weltweiten Sicher-
heitslage angepasst und verstärkt werden.

«Je chaotischer dieWelt und je kleiner
die Armee, desto wichtiger wird die eigene
Informationsbeschaffung und Lagebeur-

teilung vor Ort» forderten die Motionäre.
Für die Verfasser der Motion sollte die ver-
langte Erhöhung der Anzahl VA von 17 auf
20 nichts anderes sein als die Wiederher-
stellung des Bestandes von 2009, als die
Weltlage noch deutlich ruhiger war.

Neben der Entsendung von VA wurde
in der Motion die Schaffung von Cyber-
und Migrationsattachés angeregt.

Vorstoss knapp abgelehnt

In seiner Antwort führte der Bundesrat
aus, dass das personelle Aussennetz für die
Beschaffung und Analyse von sicherheits-
relevanten Informationen wichtig sei: «Es
ist aber nicht das einzige, und es gelte
auch, die sicherheitspolitischen Informa-
tionsbedürfnisse gegenüber anderen
Aspekten und Tätigkeiten abzuwägen und
Prioritäten zu setzen.»

Die Regierung stellte damals in Aus-
sicht, die nächste umfassende Überprü-
fung des VA-Netzes werde im Laufe des
Jahres 2017 durchgeführt. Sie stellte des-
halb den Antrag, dass der Ständerat die
Motion ablehnt. In der Frühjahrsession
2017 behandelte der Ständerat die Mo-
tion. In seiner Begründung des Vorstosses
hielt Ständerat Damian Müller fest, dass
die 2009 beschlossene Reduktion von 20
auf 17 Posten ein Fehler gewesen sei.

Die ablehnende Haltung und die Be-
gründung des Entscheides des Bundesra-
tes überzeuge ihn nicht. Jedoch erachte es
der Bundesrat als sinnvoll, die VA-Zahl
wieder von 17 auf 20 zu erhöhen.

Verschiedene Ständeräte nannten als
Grund ihrer Ablehnung institutionelle Be-
denken. Darunter verstanden sie, dass es
nicht Sache des Parlamentes sei, in perso-
nellen Fragen direkt in die Verwaltung ein-
zugreifen. Die Motion wurde in der Ab-
stimmung mit 17 zu 15 Stimmen, bei drei
Enthaltungen, knapp abgelehnt.

Erweiterung des Netzes

Mit dem Entscheid vom 31. Januar 2018
hat die Regierung den Vorstoss von Stän-
derat Müller nach einer neuen Beurteilung
der Lage umgesetzt. Die drei neuen Posten
verteilen sich auf Kiew, Singapur und in
die afrikanische Subsahara-Region. Sie
seien eine Reaktion auf die sicherheits-
politisch relevanten Entwicklungen in
Osteuropa, im südostasiatischen Raum
und in Afrika.

Das VA-Netz wird aus 20 Hauptak-
kreditierungen und 35 Seitenakkreditie-
rungen bestehen. Das Schwergewicht liegt
in Europa, Nah- und Mittelost. Zudem
sind VA in Islamabad, Delhi, Peking und
Washington stationiert. Peter Jenni

Attachés: 20 statt 17
Der Bundesrat beauftragte das VBS, das Verteidigungsattaché-
Netz bis 2020 um drei Posten auf total 20 zu erweitern. Die
neuen Posten liegen in Kiew, Singapur und Afrika-Subsahara.
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4. Juli 2013, Rom: Der damalige Schweizer Attaché Peter Wanner wird für den er-
folgreichen Dienst als Doyen des Römer VA-Korps geehrt. Wanner wurde in Bern
Chef der Internationalen Beziehungen Verteidigung. Heute ist er VA in Washington.
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• Der VA informiert die Behörden im
Land zur Schweizer Sicherheitspo-
litik und zur Schweizer Armee.

• Er stellt die Kooperation zwischen
der Schweizer Armee und den
Streitkräften des Gastlandes sicher.

• Er berichtet über die Entwicklun-
gen im Akkreditierungsland.

• Er berät den eigenen Botschafter in
militärischen Angelegenheiten.

Auf einen Blick



Verlagsgenossenschaft

Wir freuen uns, unsere Genossenschafter zur ordent-
lichen Generalversammlung in Brig einzuladen.

Datum: Samstag, 21. April 2018

Ort: Alfred Grünwald Saal,
Alte Simplonstrasse 28,
3900 Brig VS

Beginn: 10.45 Uhr

Treffpunkt: ab 9.45 Uhr im Restaurant
Schlosskeller,
Alte Simplonstrasse 26, 3900 Brig
(ca. 15 Min. zu Fuss ab Bahnhof)

Oberst i Gst Mathias Müller, C Rekrutierung, wird
Sie über die neue Rekrutierung in der Schweizer Ar-
mee informieren. Im Anschluss behandeln wir die or-
dentlichen GV-Geschäfte.
Im gesellschaftlichen Teil laden wir Sie zu einem ge-
meinsamen echten Walliser Mittagessen ein.

Traktanden der GV:
1. Begrüssung
2. Protokoll
3. Jahresbericht des Präsidenten
4. Jahresbericht des Chefredaktors
5. Finanzen
6. Revisorenbericht und Decharge

des Vorstandes
7. Domizilwechsel der Genossen-

schaft
8. Varia

Die Jahresrechnung, GV-Protokoll 2017, und der Revi-
sorenbericht können bei der Geschäftsstelle, Peter
Gunz, Schiltenrain 5 in Eschlikon, eingesehen werden.
Es werden keine persönlichen Einladungen versandt.
Der Anteilschein gilt als Ausweis.
Aus organisatorischen Gründen wird eine schriftliche
Anmeldung verlangt.
Der Vorstand
Robert Nussbaumer Peter Gunz
Präsident Vizepräsident

Einladung
zur Generalversammlung

gd
el

s.
co

m

Defense Solutions for the Future

swiss made
Kompetenz für Schutz und Sicherheit
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Insgesamt wurden 2017 in den sechs Re-
krutierungszentren 38 162 Stellungspflich-
tige beurteilt. Davon erhielten 36 538
(100%) Stellungspflichtige einen definiti-
ven Entscheid. Dabei wurden 24 982
(68,4%) als militärdiensttauglich, 3803
(10,4%) als schutzdiensttauglich und 7753
(21,2%) als medizinisch untauglich beur-
teilt. Die restlichen 1624 Stellungspflichti-
gen wurden aus verschiedenen Gründen
zurückgestellt.

2,1% mehr für das Militär

Die Militärdiensttauglichkeit hat sich ge-
genüber 2016 um 2,1% erhöht, diejenige
für den Zivilschutz ist um 1,7% gesunken.

2017 wurden insgesamt 3849 aller
Militärdiensttauglichen als Durchdiener
rekrutiert, die ihre gesamte Militärdienst-
zeit am Stück leisten. Im Jahr 2017 haben
sich 406 Frauen freiwillig der Rekrutierung
gestellt. Davon erhielten 341 einen defini-
tiven Entscheid: 280 waren militärdienst-
tauglich, 16 schutzdiensttauglich und 45
medizinisch untauglich.

2017 wurden im Rahmen der Perso-
nensicherheitsprüfung aller Stellungs-
pflichtigen 368 Risikoerklärungen erlas-
sen, genau gleich viele wie im Vorjahr. Mit
der Durchführung von Personensicher-
heitsprüfungen an der Rekrutierung will
die Armee verhindern, dass Personen, die
ein mögliches Risiko für sich oder ihr Um-
feld darstellen, eine Armeewaffe erhalten.

Drogen sind häufiger Grund

Eine medizinische Untauglichkeit kann
rein körperliche, rein psychische oder ge-
mischte Ursachen haben. Bei den körperli-
chen Ursachen stehen Probleme im Be-

reich des Bewegungsapparates im Vorder-
grund. Im psychischen Bereich sind Defi-
zite bei der psychischen Belastbarkeit,
Angststörungen sowie Drogenkonsum
häufige Gründe. vbs.

*
Soweit das VBS. Erfreulich ist das Anstei-
gen der Tauglichkeit zumMilitärdienst von
66,3 auf 68,4% Prozent – das Zeichen für
eine grundsätzlich richtige Rekrutierungs-
politik! Wermutstropfen trüben das Bild:
• Von den 68,4% der für die Armee

Tauglichen wandern viele in den Zi-
vildienst ab, solange die Politik ver-
sagt. Solange die Politiker davor zu-
rückschrecken, die Gewissensprüfung

wieder einzuführen und spätestens bei
der Aushebung den Riegel zu schie-
ben, solange verliert die Armee jedes
Jahr Tausende. Andere Staaten verlan-
gen den definitiven Entscheid an der
Rekrutierung (so Österreich).

• Das VBS: «Bezogen auf die Militär-
diensttauglichkeit weisen die Kantone
unterschiedliche Anteile auf. Diese
liegen zwischen 83,3 und 55,8%.»

Untaugliche: NE 33%, AI 5,4%

So hält das VBS den Unterschied von
Neuenburg mit 55,8% zu Nidwalden mit
83,3% fest. Ebenso krass fällt das Gefälle
bei den Untauglichen aus. In Neuenburg
sind das 33%, in Appenzell-Innerrhoden
5,4%! Wer glaubt, die 19-jährigen Appen-
zeller seien derart viel gesünder als die
Neuchâtelois, der glaubt an den Storch.

Bei den Armeetauglichen liegen 14
Kantone über 70%, alle in der Deutsch-
schweiz (vor allem Inner- undOstschweiz).

Auf NW folgen OW (81,6%), LU
(79,6), BL (76,2), AI (76,1), UR (75,6),
TG (74,7), SH (74,6), (AR (73,4), AG
(72,9), GR (71,5), GL (70,7), SO (71,3)
und BE (70,2). Den Gegenpol bilden mit
NE die Kantone VS (58,7), GE (62), VD
(63,3), ZH (64,3), JU (65,0) und FR
(65,5) – mit einer Ausnahme Westschwei-
zer Stände. red.

78,8% tauglich –
68,4% für die Armee
Im Jahr 2017 wurden in den Rekrutierungszentren Armee
insgesamt 36 538 Stellungspflichtige abschliessend beurteilt.
24 982 von ihnen sind tauglich für den Militärdienst und 3803
für den Zivilschutz. Die Tauglichkeit beträgt damit 78,8%, was
ungefähr dem Vorjahr entspricht (78,4%).
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Die VBS-Tabelle zeigt das erhebliche Gefälle unter den eidgenössischen Ständen.
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Mit der Schaffung des Bereiches Kom-
mando Ausbildung wird die Grundausbil-
dung in den Schulen neu ausgerichtet.
Die einheitlich 18 Wochen dauernde Re-
krutenschule sowie die damit verbundene
praktische Ausbildung der Milizkader (Ab-
verdienen des Grades mit echter Füh-
rungsverantwortung) verlangen nach einer
Anpassung des Berufsbildes des militäri-
schen Berufspersonals.

Zweifel zur Milizkompetenz

In der Armee XXI leisteten die Berufsoffi-
ziere und –unteroffiziere ihren Ersteinsatz

in der Regel als Kp Kdt oder als Zfhr im
AGA/FGA Teil der Schulen. Dieses Sys-
tem, das ich gern als Gewerbeschule titu-
liere, erbrachte aber nicht die gewünsch-
ten Resultate im Bereich Führungskompe-
tenz der Milizkader.

Sind die militärischen Profis aller Stu-
fen daran schuld?

Nein, und wenn doch, dann wegen der
hohen Zahl an Vakanzen, die permanent
zu überbrücken waren.
• Die in der Armeeplanung XXI gefor-

derte Bestandeserhöhung an Berufs-
militärs wurde nie erreicht.

• DasGegenteil geschah: imHQ (Bern)
wurde mehr militärisches Berufsper-
sonal eingesetzt, parallel dazu aber das
VBS-Stellenkontingent gekürzt.

• Die zentrale Stelle (Untergruppe
Lehrpersonal im Heer bis 2003)
wurde per 1. Januar 2004 durch die
Organisationseinheit Personelles Ver-
teidigung mit einer integrierten Abtei-
lung Einsatz- und Laufbahnsteuerung
Verteidigung (ELS V) abgelöst.

• Eine wichtige Steuerungsstelle für die
Führung und Ausbildung des militäri-
schen Berufspersonals wurde damals
verkleinert und trug fortan wenig zur
Behebung der Mängel bei.

• Wesentliche Empfehlungen aus dem
Oswald-Bericht (1970) oder dem
Schoch-Bericht (1990) wie beispiels-
weise «kurze Versetzungsperioden
beim Instruktionskorps sollen vermie-
den werden» oder «vermehrte Rück-
sichtnahme auf die individuellen Fä-
higkeiten sei zu nehmen», wurden
nicht realisiert.

Der militärische Profi

Mit der ab 1. Januar 2018 gültigen Stellung
des Ausbildungschefs ist zum einen die Ba-

Unsere Armee braucht
tüchtige Instruktoren
Bei den Diskussionen um die WEA ist ein wesentlicher Teil
der Armee in den Hintergrund geraten: das Berufsmilitär.

Gedanken von Oberst i Gst Karl-Heinz Graf, Kdt Lehrgänge und Kurse im neuen AZA, Walenstadt
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Solche Männer bildet das Berufsmilitär in unseren RS aus: Die Grenadiergruppe von Wm Mathier in der RS von Isone.
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sis für eine geforderte einheitliche Ausbil-
dungsrichtung gelegt. Jedoch:
• Ist das Berufsmilitär für die formelle,

technische, taktische Ausb gerüstet?
• Hat es die eigenen Erfahrungen und

Weiterausbildungen an Waffen- und
Systeme gemacht?

• Konnte es in den Lehrgängen und in
der Milizfunktion, den Rucksack an
Führungserfahrungen sammeln?

• Ist es didaktisch auf der Höhe?
• Ist es motiviert?

«Köpfe drehen!»

Der Chef Ausb verlangt durch seine neue
Ausb Strategie, die «Köpfe zu drehen»:
• Der Fokus ist neu (wieder) die Kader

Ausb in den Schulen – das heisst, die
Milizkader zu befähigen, den Stoff
inhaltlich und methodisch geschickt
und richtig in der eingeschränkten
Zeit auf den Ausb Plätzen zu vermit-
teln, aber auch als junger militärischer
Chef kompetent zu wirken.

• Die Ausbildungsphasen (AGA, EGA,
FGA, VBA 1) sind konzeptionell bes-
ser verbunden und abgestimmt.

• Die abverdienenden Kader haben mit
der WEA nun wieder die eigene Er-
fahrung in den RS gesammelt und soll-
ten die Anforderungen besser kennen.

• Die Kader besitzen nun auch den Vor-
teil, die Waffen und Geräte selber be-
dienen zu können und die erworbenen
Fachkenntnisse ihren Unterstellten
weitergeben zu können.

Die Herausforderung

Die Herausforderung des Gelingens wird
in den Bereichen liegen, ob genügend Ka-
der (insbesondere Kp Kdt) ausgewählt wer-
den können (die den Grad dann auch ab-
verdienen) und vor allem im gewählten
Führungsstil sowie in der vermittelten Aus-
bildungsmethodik der Berufsmilitärs.

Die Ausbildner in Uniform sind wie-
der direkt gefragt. Sie treten auf dem
Schiessplatz oder in der Panzerhalle vor
die Kader, erklären die Lektionsziele, füh-
ren ins Thema ein undmachen den Ausbil-
dungsablauf vor. Sicherheit mit der Ausrü-
stung, Detailkenntnisse der Geräte, Fer-
tigkeiten in der Waffenhandhabung haben
die militärischen Profis intus.

In den Kader- und Rekrutenschulen
zeigen sie mustergültiges Verhalten – ge-

rade im heutigen Umfeld ist es wichtig,
Vorbilder für junge Kader zu sein. Doktrin-
gerechte Taktik, Coaching und Erziehung
zum selbständigen Chef steht nebst der
durchgeführten Ausbildung im Zentrum.
Diese fachlich und führungsmässig über-
zeugenden Instruktoren reissen durch ihr
Wirken die jungen Kader mit!
• Das Berufsmilitär lernt an der BUSA

und der MILAK das Grundlagenwis-
sen in Fächern wie Staats-, Sozial-
und Militärwissenschaften.

• In den praktischen Lehrgängen (so am
AZA, Walenstadt) werden die ge-
fechtstechnischen Fertigkeiten und
Waffenhandhabung sowie die not-
wendigen Berechtigungen (so für
Sprengmittel) vermittelt: Die BU und
BO werden zu anerkannten und pra-
xisorientierten Fachspezialisten re-
spektive Akademikern.

Wertvolle WK-Erfahrungen

Die eigene Führungserfahrung holt sich
der Berufsmilitär nach wie vor primär in
den WK – und in den milizmässigen Wei-
terausbildungslehrgängen wie FLG, TLG
oder GLG. Der Einsatz in der Milizfunk-
tion ist für die Laufbahn des Berufsmilitärs
entscheidend. Gefordert wird ein Einsatz
in einem Auslandskontingent – für die per-
sönliche Weiterentwicklung und das Ken-
nenlernen anderer Streitkräfte ein unab-
dingbarer Mehrwert, wie Lehrgänge an ei-
ner ausländischen Militärakademie.

Das militärische Berufspersonal wird
sich zwangsläufig in die Sparten «Instruk-
tor» und «Berufssoldat» trennen. Zum ei-
nen sind die Instruktoren (meist Einsatz-
gruppen E 1 bis 4) in der Grundausbildung
eingesetzt – eben als Leuchttürme –, zum
anderen sind die Berufssoldaten diejeni-
gen, die in den Stäben und HQ verwendet
werden (meist höhere Einsatzgruppen).

Wie motivieren sich BU/BO?

Die Neugliederung des ELS-Bereiches
zeigt dieses Bild auf. Bereits in der Konzep-
tionsstudie Berufskomponente A XXI
wurde diese Trennung jedoch als nachtei-
lig eingestuft. Das Beste daraus machen ist
die Devise – Karriereschritte sind in der
DNA des Berufsmilitärs drin – und die spe-
zifischen Weiterausbildungsmöglichkeiten
sind deshalb für Instruktor und Berufssol-
dat zu planen.

Als Profi bei jeder Tages- und Nacht-
zeit zu arbeiten, heisst, sich mit der Auf-
gabe und der Einsatzkommandierung zu
identifizieren. Der Tagesgewinn ist das er-
reichte Ausbildungsziel – der Lohn am
Monatsende der Dank des Arbeitgebers.

Zu einer guten Entlöhnung gehört
auch, dass das Dienstfahrzeug, Militärver-
sicherung oder die höhere Einstufung in
den Lohnklassen für vergleichbare Funk-
tionen nicht permanent hinterfragt werden.
Oder die beabsichtigte Heraufsetzung des
Vorruhestandes von 60 auf 65 Jahre!

Vertrauen schaffen

Der Instruktor will von seinem Arbeitgeber
ernst genommen werden und benötigt
darum mehr als nur den Lohn. Personalge-
spräche sind das eine, um Vertrauen zu
schaffen und Transparenz auch bei sich zu
Hause zu geben – wie oft hat der Instruktor
auf ein geordnetes Familienleben verzich-
tet, weil er in der Schule länger gebraucht
wurde als geplant. Er muss eine
ansprechende Weiterverwendung kennen
(lernen) – seine Fähigkeiten müssen ausge-
wiesen und richtig qualifiziert sein.

Möglichkeiten zur Weiterausbildung
im Einsatz in der Grundausbildung sind
zwingend anzubieten, um mit den Fort-
schritten in Doktrin sowie Pädagogik und
Didaktik mitzuhalten.

Das moderne Gefechtsfeld ist durch
Seminare oder Besuche im Ausland à jour
zu halten. Wie sonst ist die Ausbildung
realitätsnah durchzuführen? Die Kdt der
LVb und Schulen müssen nah an der Aus-
bildung sein, um ihren Lehrkörper in der
Tätigkeit beurteilen zu können.

Treue, Loyalität, Integrität

Der Instruktor tritt ein für Werte und Tu-
genden, die in der Gesellschaft rasch ver-
gessen werden: Auftragstreue, Loyalität,
Integrität. Korpsgeist ist zu entwickeln, das
innere Feuer zu entfachen. Die Institution
der BU und BO ist für den Erfolg der
Milizarmee matchentscheidend – funda-
mental auch für die Führung in den WK-
Bataillonen und Grossen Verbänden.

Der Verfasser, der Generalstabsoberst
Karl-Heinz «Keke» Graf, zählt zu den
erfahrensten und gründlichsten Be-
rufsoffizieren der Schweizer Armee.
Derzeit kommandiert er im Ausbil-
dungszentrum des Heeres, im neuen
AZA, die Lehrgänge und Kurse.



Br Maurizio Dattrino, Pfarrer Rafal Lupa,
Nationalrätin Yvette Estermann und KKdt
Philippe Rebord, CdA – in dieser Reihen-
folge sprechen sie zu den jungen Gst Of,
denen man nicht ansieht, dass sie als Ab-
schluss von zwei mal vier Wochen Gst
Kurs I und II eben einen mentalen 100-

km-Lauf von 36 Stunden ohne Schlaf, die
absolut fordernde Schlussübung unter ho-
hem Zeitdruck, hinter sich haben.

Mit ihnen freuen sich ihre Familien
über den Erfolg nach der wohl strengsten
Selektion und Ausbildung, die unsere Ar-
mee ihren Miliz- und Berufsoffizieren an-

zubieten hat. So sind es denn auch nur
rund 3% aller Schweizer Offiziere, welche
die Edelweiss-Spiegel und die schwarzen
Streifen an der Ausgangshose tragen.

Dattrino: Grazie mille

Ein stolzer Brigadiere Dattrino spricht als
erster Tessiner Kommandant der 110-jäh-
rigenGeschichte der Generalstabsschulen
die allerersten Worte des Dankes auf Ita-
lienisch. «Diesen Anlass und Sie, liebe Gst
Of Anwärter, werde ich nicht vergessen!»

In der Tat habe die militärische Aus-
bildung und Erziehung das Ziel, die Ar-
mee auf den Krieg und auf die Bewältigung
anderer Krisenlagen vorzubereiten.

Das gelte für den Generalstab in be-
sonderem Masse. Gst Of arbeiten in Stä-
ben. Sie unterstützen ihre Kdt bei deren
Führungsaufgabe. So will es das Dienst-
reglement: «Im Klartext heisst dies, dass
sich all Ihr Denken und Handeln auf Ihren
Kdt auszurichten hat. Bescheidenheit,
Präzision, Geschwindigkeit, Belastbarkeit
und Durchhaltefähigkeit sind nur einige

Generalstab in Luzern:
27 Majore brevetiert
Erstmals unter dem Kommando von Br Dattrino wurden am
23. Februar 2018 in der Pauluskirche zu Luzern 27 neue
Generalstabsoffiziere brevetiert. Nebst Familien beehrte politi-
sche und militärische Prominenz den würdigen Anlass.

Ernesto Kägi (Text) und Marius Schenker (Bild) zur Generalstabsfeier in Luzern
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Aufranc Cédric, Miliz Of, LW
Bettschen Simon, BO, Mech Br 1
Brülisauer Rolf, BO, Ter Div 3
Delarageaz Jean-Philippe, BO,TerDiv 1
Dubois-dit-BonclaudeSerge,BO,TerDiv4
Dumauthioz Joël, BO, Ter Div 1
Félix Anthony, BO, Log Br 1
Fenner Remo, BO, KSK
Forster Martin, BO, Mech Br 11
Garnier Jean, Miliz Of, Mech Br 1
Hirschi Michael, Miliz Of, Ter Div 1
Hirt Christian, Miliz Of, Mech Br 11
Krage Philipp, BO, FU Br 41
Kuhn Daniel, Miliz Of, FU Br 41
Mathys Roger, Miliz Of, LW
Maurer Mathias, BO, Ter Div 2
Maury Florian, Miliz Of, Militärpolizei
Musfeld Marc, Miliz Of, Mech Br 11
Noger Patrick, Miliz Of, Ter Div 4
Righenzi Tommaso, BO, Ter Div 3
Schäppi Michael, Miliz Of, Ter Div 4
Schneider Claudio, Miliz Of, FU Br 41
Trachsel Michael, Miliz Of, KSK
Wanner Bastien, Miliz Of, Ter Div 1
Weber Nicolas, Miliz Of, Militärpolizei
Zagoda Alexander,Miliz Of, LWATBr
Zimmermann Caspar, Miliz, Mech Br 4

27 neue Majore i Gst

Brigadier Maurizio Dattrino, Kommandant Generalstabsschule.



der Eigenschaften, die Sie auszeichnen
müssen.» In acht Wochen haben der Stab
und die Klassenlehrer den Anwärtern das
Handwerk beigebracht.

Nicht nur das, was die Anwärter leis-
ten, ist beeindruckend. Auch die Leistung
des Schulkaders verdient unser aller ganz
grosse Anerkennung!

Denken Sie an die Soldaten!

Top-Leistungen: unermüdlich, präzis, schnell
und lösungsorientiert seien angesagt. «Sie
werden viel arbeiten, viel mehr als die an-
deren Offiziere, aber Sie werden nie ihren
Namen auf einem Dokument finden. Das,
was Sie für den Kommandanten vorberei-
ten, und die Befehle, die er erteilt, werden
durch Soldaten ausgeführt. Und diese Sol-
daten und deren Kader haben das Recht,
den ihnen erteilten Auftrag erfüllen zu
können. Wir müssen uns alle anstrengen,
damit diese Soldaten wieder gesund nach
Hause kommen.» Echt Dattrino, echt Tes-
siner Troupier!

Und der Kdt Gst S weiter: «Sie haben
viel erreicht. Dazu gratuliere ich Ihnen
herzlich. Bleiben Sie aber bescheiden,
denn die Ausbildung eines Gst Of ist nie
abgeschlossen.» Dattrino ermuntert die
durchschnittlich 35-jährigen Offiziere,
• «ihr taktisches Denken zu vertiefen,
• den Aktionsplanungs- und Führungs-

prozess weiter zu verinnerlichen
• sich mit der Entwicklung der moder-

nen Krisen und Konflikte zu befassen

• und die Militärtechnologie stetig zu
verfolgen.»

Estermann: Unsichere Lage

Yvette Estermann beginnt mit einem aktu-
ellen Zitat des deutschen Diplomaten
Wolfgang Ischinger: «Die Welt ist nahe,
viel zu nahe, an die Schwelle einer massi-
ven militärischen Konfrontation gerückt!»

Der Medizinerin ist es ein Rätsel,
warum es in unserem Land immer noch
Kräfte gibt, die versuchen, unsere Armee
zu schwächen oder abzuschaffen! Dabei
seien die Zeiten in der Tat bewegter denn

je: Es wäre leichtsinnig, die Gefahren zu
ignorieren. «Wir müssen alle wachsam
sein und gleichzeitig hoffen, dass der Fall
der Fälle nicht eintrifft. Denn wir sind
nicht nur von Freunden umgeben!»

Rebord: Verpflichtet zu erfüllen

Nach der feierlichen Promotion gehört das
Rednerpult dem Armeechef: Philippe Re-
bord beginnt humorvoll, wie wir es von ihm
gewohnt sind: «Die neuen Streifen an den
Hosen machen schlank. Bei mir nützt das
nichts, nicht einmal mit zwei Streifen.»

Dann gratuliert er den 27 Absolventen
zu ihrem Erfolg und heisst sie willkommen
im Korps der Gst Of: «Mit Ihren Funktio-
nen der vergangenen Jahre, namentlich als
Kp Kdt, haben Sie viel zu unserer Milizar-
mee beigetragen. Fähig, eine umfassende
Lagebeurteilung in einer bestimmten Kri-
sensituation vorzunehmen, sind Sie in der
Lage, in einem Stab alle notwendigen Vor-
arbeiten für eine Entschlussfassung Ihres
Kommandanten fundiert zu erledigen.»

Der Kommandant müsse auf Szena-
rien reagieren: aktuell vor allem auf Terro-
rismus, Naturkatastrophen, Cyberattacken,
Migrationsbewegungen und militärische
Gefahren. DieMilizarmee kämpfe, schütze
und helfe: «2018 geht es namentlich
darum, dieMobilisierung wieder einzufüh-
ren. Ich zähle nicht nur hier auf Ihre aktive
Mitarbeit, sondern bei allen notwendigen
Problemlösungen zur WEA. Wir sind ver-
pflichtet zu erfüllen!»
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Grussbotschaft der Luzerner National-
rätin Yvette Estermann.

KKdt Philippe Rebord, CdA, mit Chefadj Jean-François Joye. Marc Musfeld, Miliz Of der Mech Br 11, wird Major i Gst.



Die Kaserne und die Schiessplätze Isone
liegen abseits der Hauptachse. Wenn man
in Rivera die Autobahn verlässt oder aus
dem Zug steigt und von Bironico aus der
engen, kurvigen Bergstrasse sechs Kilome-
ter entlang der Vedeggio-Schlucht fährt
und 500 Höhenmeter überwindet, kommt
man auf den Waffenplatz, wo das Kom-
mando Spezialkräfte Truppen ausbildet.

Strenge Auswahl

Der Weg in die Gren RS, die vier Wochen
länger dauert als alle anderen RS, jedoch
mit einem WK weniger, beginnt für junge
Männer mit der Rekrutierung.

Erfahrene Ärzte und Psychologen in
den Rekrutierungszentren führen zur spe-
zifischen Beurteilung erweiterte medizini-
sche und psychologische Abklärungen
durch. Das Maximum bei der Sportprü-
fung ist eine Selbstverständlichkeit.

Speziell ist, dass nach der Rekrutie-
rung, einige Monate vor dem RS-Start, in
Isone während zwei Tagen eine weitere
Eignungsprüfung stattfindet. So werden
physisch ungeeignete Anwärter bereits vor
der RS erkannt.

Zudem wird durch erweiterte Infor-
mationen die mentale und physische Vor-
bereitung erleichtert. In der RS selbst wird
dann in Form eines Selektions- und Ent-
wicklungsprozesses in den ersten elf Wo-
chen überprüft, ob sie oder er das Zeug
zum Gren hat.

Gren Bat 20 und 30

Danach erfolgt die Einteilung insGren Bat
20 oder 30. In letzterem werden auch
die französisch- und italienischsprachigen
Gren eingeteilt.

Die beiden Gren Bat sind Milizver-
bände des KSK, die auf direkte Aktionen

Ein Tag bei einer Elite:
bei den Grenadieren
Die Grenadiere sind eine Elitetruppe der Armee. Das erkennt
rasch, wer sich in einer Gren RS oder in einem WK beim Gren
Bat 20 oder 30 ein Bild macht von der Selektion, Ausbildung
und den anspruchsvollen Aufträgen, die zu erfüllen sind.
Grenadiere sind harte Burschen, sportlich ausdauernd, initiativ
und willensstark. Bestandesprobleme hat diese Truppe nicht.
In harter Selektion wählt sie die Besten aus.

Aus Isone im Tessin berichten der Korrespondent Ernesto Kägi und der Fotograf Marius Schenker

Grenadiertrupp bei der lautlosen Annäherung, perfekt getarnt.

Nächtlicher Grenadierangriff im überbauten Gebiet.



und Aufkl im Rahmen von Sonderopera-
tionen spezialisiert sind. Gegliedert sind
Gren Bat 20 und 30 in einen Bat Stab, eine
Gren Stabskp, drei Gren Kp für direkte
Aktionen, eine Gren Aufkl Kp für Sonder-
aufklärung und eine Gren Ustü Kp.

Vielfalt der Berufe

Bei unserem Feldbesuch nahmen wir die
Gruppe von Wm Kilian Mathier, Elektro-
niker aus Zweisimmen BE, unter die Lupe.
Die Berufe der acht Mann sind:

• Zimmermann
• Automatiker
• Student Ing. EPFL
• Automobil-Mechatroniker
• Elektroniker
• Informatiker
• Heizungstechniker
• Student der Jurisprudenz
Unglaublich, man sieht ihnen die Vielfalt
nicht an, wenn man sie in voller Montur
mit geschwärztem Gesicht auf dem Waf-
fenplatz im harten Einsatz sieht!
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Grenadiere voll konzentriert im Häuserkampf. Grenadier im Angriff.

Grenadiere in perfekter
KIUG-Formation.



Wegbereiter für die Grenadiere war Haupt-
mann Mathias Brunner, in den ersten
Jahren des Zweiten Weltkriegs Komman-
dant der angesehenen Füsilierkompanie
II/80.

Vorführung für Guisan

Nachdem General Henri Guisan 1942 auf
der Schwägalp einer von Brunner ausge-
arbeiteten Nahkampf-Demonstration mit
Ostschweizer Freiwilligen der Felddivi-

sion 7 beigewohnt hatte, befahl er im Fe-
bruar 1943 die Aufstellung von Pionier-
kompanien der Genietruppen auf Regi-
mentsstufe.

Deren Umbenennung in Grenadier-
Kompanien erfolgte noch 1943 mit den
Worten: «Die moderne Kriegsführung
stellt die Infanterie und die leichten Trup-
pen vor Kampfaufgaben, die den Einsatz
besonders ausgebildeter und ausgerüsteter
Stosstrupps notwendig machen.»

Gegenangriff und Jagdkampf

Während die Grenadiere bis in die späten
1980er-Jahre vor allem als Regimentsre-
serve für Gegenangriffe und im Jagdkampf
eingesetzt wurden, fand im Rahmen der
Armee 95 eine Spezialisierung auf den
Kampf im Vorgelände statt.

Im Rahmen der Armee XXI wurde das
Gren Kdo 1 geschaffen, in dem alle Gren-

und Fallschirm-Formationen der Armee
95 zusammengezogen wurden.

Zuerst waren die Grenadiere in Lo-
sone zuhause. Ältere Leser erinnern sich
noch, dass der Flammenwerfer 42/55 da-
mals noch zu ihrer Standardbewaffnung
gehörte.

Sammlung in Isone

Der spätere KKdt Ulrico Hess war in jener
Zeit der Tessiner Grenadier schlechthin.
In der Kaserne Isone erinnert eine kleine,
aber sehenswertes Sammlung an diese
Zeit, die die Geschichte der Grenadiere
attraktiv aufzeigt.

Grenadier-Gründung:
Befehl vom General!
Wegbereiter für die Grenadiere war Hptm Mathias Brunner,
im Zweiten Weltkrieg Kdt Füs Kp II/80.

Unser Korrespondent Oberst Ernesto Kägi zur Geschichte der Schweizer Grenadiertruppe
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Grenadier mit Flammenwerfer 42/55.
Mut und Todesverachtung 1954.

Auf der Rückseite der Postkarte steht: «Kaderausbildung an der neuen Handgra-
nate 43, Hptm Brunner mit Kadern der Grenadier-Umschulungskurse.»

Kägi: «KKdt Ulrico Hess war der
Tessiner Grenadier schlechthin.»
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Die Einsatzübungen bauen auf dem Rah-
men von Armeeübungen auf: Exponenten
einer Minderheit aus einem fiktiven Land,
die Volpodinger, wollen die nordöstliche
Schweiz annektieren. Dies mit dem Ziel,
einen eigenen Staat zu gründen!

Bewaffnete Zelle

Eine bewaffnete Kommunikations- und
Propagandazelle des Gegners hat sich im
Schützenhaus beim Kloster Hermetschwil
AG verschanzt. Der Gren Zug von Lt
Valentin Tanniger erhält den Auftrag, das
Schützenhaus zu stürmen, die Aktivisten
gefangen zu nehmen, zu durchsuchen und
Waffen, Munition und elektronisches
Material des Gegners sicherzustellen.

Eine nächtliche Aktion, die bis und
mit Annäherung zum Objekt geräuschlos
aus mehreren Richtungen geschieht.
Dann geht es blitzschnell: Die Gren stür-
men das Haus und überrumpeln die
Gegner, fesseln sie mit Kabelbindern und
durchsuchen den Raum. Die Aktion dau-
ert knapp eine halbe Stunde.

Detaillierte Manöverkritik

Im Detail beanstandet der erfahrene Gren
Berufsoffizier Major Mathias Ebener, der
Übungsleiter, noch das eine oder andere.

Doch die Gren haben bis Ende RS ab
der Verlegung in Eigenthal LU noch mehr
Übungen zu bestehen und erhalten gute
Chancen, sich in ihrem anspruchsvollen
Handwerk nochmals zu steigern.

Der Einsatz des Zuges Tanniger hin-
terlässt Eindruck!

Grenadiere stürmen
ein Volpodinger-Nest
In der Schlussphase der Gren RS gibt es viele Einsatzübun-
gen, in denen das Handwerk abgerufen wird. Einen Angriff auf
ein konspiratives Treffen von Akteuren der Gegenseite im
Schützenhaus Hermetschwil AG, erlebte ich mit. Für die Dar-
stellung der Gegenseite ROT wird ein Det Inf DD eingesetzt.

Unser Korrespondent Oberst Ernesto Kägi bei den Grenadieren in Hermetschwil
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Lt Valentin Tanniger, Gren Zfhr, bei ei-
ner ersten kurzen Übungsbesprechung
mit Übungsleiter Major Mathias Ebener.

Festnahme von Volpodinger Aktivisten im Schützenhaus Hermetschwil.

Beschlagnahmtes Volpodinger Material, vornehmlich Schusswaffen!



Auf der Karte sind Nummern eingezeich-
net, die sich lange hielten und erst mit den
Reformen der neuen Zeit verschwinden.

Die Korpsnummern bleiben

Weitaus am stärksten halten sich die Zah-
len 1, 2, 3 und 4 von Südwest nach Nord-
ost für die Armeekorps. Sie kommen auch
jungen Schweizer Armeekadern bekannt
vor. Rot umrandet ist das Réduit national
von General Henri Guisan. Die Haupt-
quartiere der Korps liegen alle im zentralen
Alpenraum:
• Das 1. Korps im Kandertal.
• Das 2. Korps im Haslital.
• Das 3. Korps im Raum Gotthard.
• Das 4. Korps im Raum Schwyz.

Wenn auch alle vier Hauptquartiere heute
nicht mehr so dicht gedrängt im
Réduit liegen, so erweisen sich die vier
Zahlen von 1 bis 4 als robust und langlebig.
Bis Ende 2003 kennzeichneten sie Korps,
dann Territorialregionen.

Mit der WEA unterscheiden 1, 2, 3
und 4 die neuen Territorialdivisionen, die
im Zuge der WEA-Forderung nach Regio-
nalisierung am 1. Januar 2018 die Arbeit
aufnahmen.

Standorte sind: Morges 1, Aarau 2,
Altdorf 3 und St. Gallen 4.

13 Grenzkantone

Was sich lohnt, ist auf dem Operations-
befehl 13 der Blick auf die Brigaden, na-

mentlich jene an der Grenze. General
Guisan erteilt ihnen den Auftrag, «durch
Widerstand von der Grenze an gegen ei-
nen Angriff, der überfallartig und an sämt-
lichen Fronten gleichzeitig erfolgen
kann», beizutragen, dass die Armee das
Land «in seiner ganzen Tiefe» verteidigt.

Damals wie heute grenzten, wenn
man von 22 Ständen ausgeht, 13 Kantone
ans Ausland. Zur Zeit des Operations-
befehls 13 war dies das feindliche Nazi-
Deutschland – zuerst mit dem faschisti-
schen Italien, bis Hitler nach dem italieni-
schen Seitenwechsel auch die Schweizer
Südgrenze übernahm und so die Eidgenos-
senschaft einschloss.

Brigaden für Grenzkantone

Die 13 Grenzkantone hiessen: Genf,
Waadt, Neuenburg, Bern (Berner Jura),
beide Basel, Aargau, Zürich, Schaffhau-
sen, Thurgau, St. Gallen, Graubünden,
Tessin und Wallis.

Praktisch jeder dieser eidgenössischen
Stände besass an der Grenze eine eigene
Brigade: Genf/Waadt 1, Neuenburg 2,
Bern 3, Basel 4, Aargau 5, Zürich/Schaff-
hausen 6, Thurgau 7, St. Gallen 8, Grau-
bünden ( im Réduit) 12, Tessin 9 undWal-
lis mit zwei Brigaden: 10 und 11.

Aufschlussreich ist die Langlebigkeit
der meisten dieser Nummern. Zur Entste-
hung dieser Brigaden schreibt der Militär-
historiker Oberst Hans-Ruedi Fuhrer:

Magie der Nummern?
Mit der WEA verschwinden die Nummern traditionsreicher
Verbände. Denken wir bei den Brigaden an die magischen
Zahlen 2 (Suisse romande), 5 (Aargau), 7 (Thurgau), 9 (Tessin/
Uri = Gotthard), 10 (Wallis) und 12 (Graubünden). Wir ent-
nehmen dem gehaltvollen GMS-Heft Nr. 36, 2015, von Br Jürg
Keller die Karte mit Nummern aus der Réduit-Zeit.

Mit Gedanken von Br Jürg Keller und Oberst Hans-Ruedi Fuhrer, resümmiert von der Redaktion
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Karte zu Studie Gonard vom 1. Juli 1940 (bearbeitet durch Br Jürg Keller nach Originalplan 2 ×1,5 m).
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«Mit der Truppenordnung 1938 (TO
36/38) wurden
• drei neue Divisionen (7 SG/TG,

AI/AR, 8 (LU/ZH), 9 TI/UR/ZH),
• drei Gebirgsbrigaden (10 VS/VD, 11

BE/VS, 12 GR/GL/SG)
• und 11 Grenzbrigaden geschaffen
• sowie die Gotthard-Truppen als Geb

Br 9 in die 9. Div eingegliedert.»

Walliser Brigaden 10 und 11

Fuhrer: «Die Geb Br 10 war dem 1. AK
unterstellt, hatte einen Bestand von 35 000
Mann und umfasste in der TO 36/38 zwei
Geb Inf Rgt (mit den Geb Bat 6, 7, 11, 12
VS / Geb Bat 8, 9 VD), Artillerie, Genie-,
Sanitäts-, Versorgungs- und Transportfor-
mationen. Unterstellung und Herkunft er-
gaben die französische Sprache.

Im Zweiten Weltkrieg wurde die
10. Geb Br unter Oberstbrigadier Julius
Schwarz im Unterwallis (Festungsgebiet
Saint-Maurice) eingesetzt, wo sie während
des ganzen Aktivdiensts verblieb. Sie hatte
die Stärke einer Div und umfasste vier Geb
Inf Rgt: Geb Inf Rgt 5 (Bat 7, 8, 9), Geb Inf
Rgt 6 (Bat 6, 11, 12), Geb Inf Rgt 67 (Bat
201, 202, 203), Geb Inf Rgt 68 (Bat 204,
205, 206) sowie die Art Abt 11.

1962 wurde sie als Geb Div dem neu
gebildetenGeb AK 3 unterstellt. Sie wurde
2004 mit der Armee XXI in die neue Geb
Inf Br 10 überführt. Die Geb Br 11 (Sim-
plonbrigade) wurde 1938 zum Schutz des
gleichnamigen Passes gegründet. Mit der
Armee 95 wurde sie aufgelöst.»

Dasselbe Schicksal erfuhren die Gz
Br, die Ende 1994 aufgelöst wurden.

Drei Leichte Brigaden

Auf einen weiteren Traditionsstrang macht
Hans-Ruedi Fuhrer mit Blick auf die
Leichten Brigaden 1, 2 und 3 aufmerksam,
die sich im Operationsbefehl 13 als
schwarz ausgemalte Auszugsbrigaden von
Südwest nach Nordost dem nördlichen
Rand des Réduits vorgelagert erstrecken.

Fuhrer schreibt: «Diese Brigaden sind
Leichte Brigaden. Die TO 1938 fasste die
mobilen Einheiten der Armee in drei
Leichten Brigaden (Radfahrer, Kavallerie
und PRAGA/Pz Züge) zusammen. Die
Leichten Truppen (je eine im AK Rm, 3 im
AK 4, da Verantwortung bis zur Grenze!)
hatten im Op Bf 13 zusammen mit ande-
ren vorgelagerten Elementen und der Zer-

störungsführung die Aufgabe, den Feind
imMittelland hinter denGz Br anzufallen,
zu stoppen oder mindestens abzunützen
und zu verzögern.

Vom immer wieder bemühten leeren
Raum vor der Réduitstellung keine Spur!
Daraus sind nach dem Krieg die MLT ent-
standen mit völlig anderen Mitteln.»

Verluste 1994, 2003, 2017

Grenzkantone empfanden Ende 1994 den
Verlust der Grenzbrigaden als Kahlschlag.
So besassen Grenztruppen in den Kanto-
nen Zürich, Schaffhausen, Thurgau und
St. Gallen, alle dem FAK 4 zugehörig,
eine ehrwürdige Tradition und Achtung.
Einzelne Nummern überlebten zäh:
• Die 1 vielfältig im FAK 1, der F Div 1,

der alten Ter Div 1, der Ter Reg 1, der
neuen Ter Div 1 und der Pz Br 1 plus
mehreren 1 auf Stufe Truppenkörper.

• Die 2 in der F Div 2 und der Inf Br 2,
die von Br Mathias Tüscher auf dem
Chasseral aufgelöst wurde.

• Die 3 in den stolzen Berner Truppen,
deren anschauliche Ausstellung in der
Mannschaftskaserne Bern noch im-
mer jedes Jahr vielen tausend Schwei-
zern die BernerWehrtradition in Erin-
nerung ruft.

• Die 4 in der Inf Br 4, die 2010 in voller
Blüte unterging, neu: Mech Br 4.

• Die 5 in der F Div 5 und der Inf Br 5,
deren Standort Aarau nach der Auflö-
sung an die Ter Div 2 geht.

• Die 6 in der F Div 6, deren Ende am
31. Dezember 2003 mit dem Über-
gang zur Armee XXI kam.

• Die 7 in der F Div 7 und der Inf Br 7,
die per 1. Januar 2010 zur Kaderbri-
gade mutierte und jetzt einging.

• Als zäh erwies sich die 9 in der Geb Inf
Div 9 und der Geb Inf Br 9, die per 31.
Dezember 2017 aufgelöst wurde.

• Die 10 und die 11 erwähnten wir. Vom
letzten würdigen Rapport der Geb Inf
Br 10 im Mai 2017 berichteten wir.

• Die Bündner 12 hielt sich so zäh wie
die 9. Br Baumgartner löste die Geb
Inf Br 12 in Chur auf, wo sonst?

Mech Div und Mech Br 1, 4, 11

Ein Wort zu den gelben Verbänden. Von
den ursprünglichen Nummern 1, 2 und 3
hielt sich bis heute nur die 1; wie könnte es
anders sein. Sie übersteht jetzt auch die

WEA: Aus der Pz Br 1 wird die Mech Br 1.
Der Kalte Krieg war die Zeit der drei

Mech Div 1, 4 und 11, die mit dem grün-
gelben Kompromiss vom 6.6.66 entstan-
den und in den zwölf Divisionen die Plätze
zwischen den grünen Nummern 2, 3, 5, 6,
7, 8, 9, 10 und 12 einnahmen.

Per 1. Januar 2018 überleben jetzt die
drei Mech Br 1, 4 und 11.

Nur Schall und Rauch?

Über den Wert der Nummern streiten die
Gelehrten. Nach den Kahlschlägen von
Ende 1994 und Ende 2003 besagt eine
pragmatische Denkschule:
• Die Armee überstand die Abschaffung

derart traditionsreicher Nummern wie
der Zahlen 3 und 6 in den grossmäch-
tigen eidgenössischen Ständen Bern
und Zürich/Schaffhausen.

• Die Frage stellt sich: Sind es nicht vor
allem die Kader, die so grossen Wert
auf die Nummern legen?Die Soldaten
wollen wissen, wer und wie ihr Grup-
penführer, ihr Feldweibel, ihr Zugfüh-
rer und der Kommandant ist. Zahlen
seien da Schall und Rauch.

• Und überhaupt: Die Armee müsse
sich immer wieder reformieren, will
sie Bestand haben. Zu Reformen ge-
hören neue Strukturen. Das Alte zer-
fällt, und neues Leben blüht aus den
Ruinen. Zu den neuen Strukturen ge-
hören neue Nummern.

Traditionen hochhalten

Den Gegenstandpunkt nimmt beredt
Oberst Fuhrer ein, der die Mot Füs Kp
II/62, das Mot Füs Bat 98 und das Mot Inf
Rgt 25 (Winterthur/Weinland) führte.

Er schreibt: «Denke an die beiden
amerikanischen Luftlandedivisionen 82
und 101. Es würde niemandem einfallen,
diese Nummern zu ändern.

Meine Zusammenstellung der Bat/Rgt
in den Walliser Brigaden zeigt, dass die
Nummern auf die Herkunft der Truppe
schliessen liessen.»

Aus seiner eigenen Erfahrung nennt
Fuhrer Beispiele: «Die 61-er waren immer
Schaffhauser, die 62-er Winterthurer, die
85-er Glarner etc. Der Nukleus der
Schweizer Armee, die Infanterie im 19.
Jahrhundert, waren die Bat und nicht die
Rgt/Br/Div. Sie hatten ihre Fahne. Ein
Sonderfall sind die technischen eidgenös-
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Op Bf 16 von 1944. «Aufmarsch des Gros der Armee an der Südgrenze. Mit den Abschnittsgrenzen wurden günstige Voraus-
setzungen für Offensivaktionen in die Grenzräume Domodossola und Chiavenna zwecks Begradigung der Grenze geschaffen.»

sischen Truppen. Ein Bruchmit dieser Tra-
dition kann nur kopf- und nicht herzgesteu-
erten Technokraten in den Sinn kommen.»

Zur den Traditionen merkt Fuhrer an:
«Echte eidgenössische Traditionspflege
können wir heute nur noch in Rom bei der
Schweizergarde, bei Kameradentreffen der
Generation des Zweiten Weltkriegs und
des Kalten Kriegs und noch in Ansätzen bei
den Romands und Tessinern finden. Die
Deutschschweizer sollten einmal über ihre
seelischen Bücher – Bestände und Finan-
zen hin oder her.»

*

Unverhofft kommt oft. Am letzten Natio-
nalfeiertag, am 1. August 2017, traf auf der
Redaktion ein digitales Schreiben von Bri-
gadier Jürg Keller ein, dem Autor der
GMS-Schrift zu den Operationen der
Schweizer Armee 1939–1945.

Brigadier Keller schreibt: «Hans-Ruedi
Fuhrer hat mir den E-mail Verkehr, der
ihre Anfrage und die Antwort von Hans
Ruedi umfasst, zur Kenntnis zugestellt.

Ich gestatte mir dazu noch folgende
Bemerkungen:
– Betreffs den beiden Geb Br 10 und 11 im
Wallis: Simplon und Grand St. Bernard
sind zwei operativ getrennte Räume und

wurden daher mit je einer Heereseinheit
abgedeckt. Mit einem Sprachenproblem
hat das nichts zu tun.

Die Unterwalliser und Waadtländer
Geb Br 10 war gemäss Armeeeinteilung
dem 1. AK, das dieWestfront abdeckte, zu-
geteilt. Die Oberwalliser/Berner Geb Br
11 dagegen war dem 2. AK zugeteilt, das
1939/1940 noch für die Nord–Süd-Trans-
versale Basel–Gotthard/Simplon verant-
wortlich war.
– Gruppe Glärnisch: Das Kantonsgebiet
von Glarus bildet wegen der Kammerung
einen eigenen operativen Raum. In der
Folge drängte sich ein eigenes Kommando
auf. Es geht dabei bekanntlich immer um
ein Optimieren von Auftrag, Raum und
Mitteln. Eine Division war zu viel, ein Re-
giment zu wenig. Daher die Gruppe Glär-
nisch in der Stärke etwa einer Brigade.
– Auf Beginn des Jahres 1941 wurde ein
viertes Armeekorps gebildet, das 4. AK, das
sich aus Truppenteilen aus dem Kanton
Zürich und der Ostschweiz zusammen-
setzte. Das 3. AK wurde in der Folge für
den Mittel- und Ostabschnitt des Alpen-
raumes verantwortlich und wurde zum
eigentlichen Alpenkorps. Der Name wurde
dann später mit der TO 61 als Geb AK offi-
zialisiert.

Ich weise noch auf eine schweizeri-
sche Besonderheit hin. Es betrifft dies
Nummerierungen:
– Mit der Militärorganisation von 1875
wurden die Nummern der Regimenter und
Bataillone, die für die meisten dieser Ver-
bände bis 2003 Gültigkeit hatten, einge-
führt.
– Später einmal wurden Nummern der
PTT für Telefonvorwahlen eingeführt.
– Noch später kamen die Postleitzahlen.

Bei all diesen Organisationsnummern
wurde logischerweise auf der nach Norden
gerichteten Schweizerkarte links bei
Genf/Waadtland begonnen und durchs
Mittelland bis zum Bodensee weiter ge-
führt. Hierauf ging es hinunter zu Grau-
bünden und dem Tessin.

Es ist interessant, dass bei all diesen
zeitlich fast ein Jahrhundert umfassenden
Nummerierungen mit wenigen Ausnah-
men gleich vorgegangen wurde, ohne dass
vermutlich der eine vom anderen etwas
wusste.

Ich bin Leser des SCHWEIZER
SOLDAT und freue mich jedes Mal auf
das Erscheinen. Hochachtung vor ihrer Tä-
tigkeit als Chefredaktor!!»

Mit kameradschaftlichen Grüssen
Jürg Keller, Brigadier aD



So stark wie das Inf Bat 61 hat zuvor wohl
noch kein anderes Bat die KIUG-Ort-
schaft Äuli an der Seez bei Walenstadt
gehärtet. Kein Fenster im Zentrum des
Ortes, das nicht mit Sandsäcken verstärkt
ist: Stahlspinnen, Stacheldrahtverhaue
und Minen an allen Dorfeingängen!

Inf DD gegen 61er

In der U «DEFENDA» wird der Gegner
ROT durch ein Detachement von Infante-
rie-Durchdienern dargestellt. Sie sind,

nebst Handfeuerwaffen und Panzerfäus-
ten, mit Schützenpanzern ausgerüstet, die
teils auch Kampfpanzer und Minenräum-
panzer markieren. In einem einfachen tak-
tischen Rahmen stehen sich eigene Trup-
pen und die Gegenseite zwischen Sargans
und Walenstadt gegenüber.

Die Inf Kp 61/2 des Thurgauer Hptm
Marc Bollag, Verkaufsleiter bei den Helve-
tia-Versicherungen, ist Partei BLAU und
verteidigt aus dem Stützpunkt Äuli gegen
die Angriffswellen von ROT.

Bollag hat den Gefechtsstand beim
Hotel im Zentrum des Dorfes eingerichtet.
Übungsleiter ist Major Sven Roth, Bat Kdt
Stv, erfahrener BO und tüchtiger Ausbil-
der aus dem Inf DD Kdo 14. Beim Kampf
im überbauten Gebiet wird rasch klar, dass
ohne intakte Verbindung von der verstärk-
ten Kp über den Z, die Gr bis hin zum Sdt
die Führung bald einmal schwierig wird:
• Kdt, Zfhr und Wm brauchen kurze,

stetige und lückenlose Informationen.
• So ist denn im Übungskonzept auch

Führung und Koordination aller Ele-
mente auf Stufe Kp die wichtigste
Zielsetzung für den Kp Kdt.

• Für die Zfhr gilt es, ihre Einsatzele-
mente mit und ohne Sichtkontakt
übersichtlich, mit Einbezug der takti-
schen Prinzipien zu führen.

• «Einfacher gesagt, als getan!», wie der
top motivierte Oblt Steven Senn, stell-
vertretender Kreiskommandant von
Schaffhausen, unumwunden zugibt.

• Auch denWmOmar Grob, Bauvorar-
beiter, Neuhaus SG, fordert das Grfhr
Ziel heraus: «koordiniert und leitet
Feuer und Bewegung».

Aller Anfang ist schwer

Beim ersten Artilleriefeuer mit mechani-
siertem und abgesessenem Stoss der Ge-
genseite läuft zu Beginn an diesem trüben
Nachmittag nicht alles nach Wunsch. Das
Äuli verlangt von den Kämpfern in Feuer
und Bewegung, stark verzahnt mit dem
Gegner, alles ab.

Nach einer Kampfpause mit Zwi-
schenbesprechung, in der Major Roth in
Erinnerung ruft, auf was es bei solchen
KIUG-Aktionen ankommt, läuft es dann
im zweiten Durchgang besser. ROT wehrt
BLAU, wenn auch mit einigen Verlusten,
erfolgreich ab.

Höhepunkt «UNDICI FINALE»

Dannwird im Äuli, unter Oberstlt i Gst Da-
niel Bänziger, Bat Kdt und BO HKA, auf
Gegenseitigkeit geübt. In der Truppenzei-
tung nennt Bänziger «UNDICI FINALE»
den «Höhepunkt des letztenWK unter Bri-
gadier Willy Brülisauer, Kdt Pz Br 11, bei
dem wir unsere ganze Kampfkraft unter Be-
weis stellenwerden!» Sowird denn auch auf
der ganzen infanteristischen Klaviatur ge-
spielt. Folgende Kp Zielsetzungen sind als
zu erreichende Vorgaben gesetzt: →

Das Inf Bat 61 trainiert
im Äuli den Ortskampf
Ende 2017 leistet das Infanteriebataillon 61 zum letzten Mal
in der Panzerbrigade 11 seinen WK. Im Zentrum stehen
die zweitägige Einsatzübung «DEFENDA» und der dreitägige
Verbandsdrill «UNDICI FINALE». Es geht um Verteidigung
und Angriff im Ortskampfdorf Äuli in der Paschga Walenstadt.
Seit 1. Januar 2018 ist das Inf Bat 61 der Ter Div 4 unterstellt.

Ernesto Kägi (Text/Bild) und Marius Schenker (Bild) berichten aus Walenstadt vom Inf Bat 61

Der Angreifer BLAU, die Inf Kp 61/2 mit Hptm Bollag, vor der Attacke auf das Äuli.
Zu beachten die schweren Schutzwesten und die SIM-Sensoren auf den Helmen.
Der Drohnenoperateur (schwarze Mütze) zeigt dem Kp Kdt die Lage (Drohnenbild).
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Der Radschützenpanzer Piranha-2 von Mowag im Angriff.

Im Piranha: Links Sitz (aufgeklappt), Mitte Optik, rechts Hebel zum Turm drehen.

Einsatz der Panzerfaust, auch im Orts- und Häuserkampf.

Zum Sprung durchs Fenster bereit.

Dem Sanitätsdienst wird im Inf Bat 61 der gebührende Stellenwert eingeräumt. Für das Gefecht gerüstet: der Kämpfer.

Kdt (rechts) erteilt Weisung: hohe Aufmerksamkeit. Zu erkennen: Schutzweste und der neue verstärkte schwarze Handschuh.
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• Führung und Koordination aller Ele-
mente auf Stufe Bat

• Einbruch in ein urbanes Gelände
• Angriff entlang einer Bewegungslinie
• Bezug und Kampf aus einer Sperrstel-

lung im urbanen Gelände

Sperren und Stützpunkte

Für die Z und die Gr leiten sich daraus
die Hauptzielsetzungen Vorgehen entlang
einer Strasse, Durchsuchen eines mehr-
stöckigen Gebäudes sowie Bezug und
Kampf aus Sperren und Stüpt ab.

Hptm Bollag führt mit seiner Inf Kp
61/2 die Angreifer BLAU an. Hptm Bättig,
Kdt Inf Kp 61/1, beruflich Team- und Aus-
bildungsleiter, verteidigt als ROT.

Nach dem Bezug der Berrm wird vor-
bereitet und die takt Entschlüsse werden
gefasst. In der Nacht auf Dienstag härtet
ROT das Äuli zusätzlich mit einer Sperre.

AmDienstagvormittag versucht BLAU
das Dorf zu säubern, prallt aber an der effi-
zienten Verteidigung ab und erleidet herbe
Verluste, blutet quasi aus. BLAU hat den
Gefechtsgrundsatz «schmal stossen und
breit abdecken» zu wenig beherzigt.

Bat Kdt zufrieden

Nach einer Reorganisation gelingt BLAU
der Angriff besser. ROT wird mit Feuer
lange geblendet. Dies verunmöglicht es
dem verteidigenden Kp Kdt, seine Kräfte
zu bündeln und ein Schwergewicht zu bil-
den. Der Angreifer BLAU hat seine Kräfte
auch viel besser nachgeführt; es läuft alles
viel dynamischer ab als vorher.

Davon aus dem Konzept gebracht, be-
merkt ROT zu spät, mit welcher Wucht
BLAU angreift.

Den Bat Kdt freut die deutlich nach
oben zeigende Lernkurve: «Die Leute in
diesem Bat wollen kämpfen und geben
Gas. Alle ziehen am Karren und sind sehr
motiviert, auch bei den zurzeit herrschen-
den garstigen Bedingungen. Behaltet dies
auch in der Ter Div 4 so bei!»

Wichtiger Sanitätsdienst

Gefreut hat uns, dass dem San D der ge-
bührende Stellenwert eingeräumt wird. Zu
Fuss und mit gepanzerten San Fz werden
im ganzenDorf die Verwundeten geborgen
und in die Basis gebracht. In der Situation
der KIUG Übungen soll dies bereits mög-
lichst realistisch geübt werden.

ROT (anderer Kafaz) schlägt zurück. Hptm Marc Bollag, Kdt Inf Kp 61/2.

ROT am Abend vor der Kulisse der einzigartig schönen Churfirsten.

Oblt Raphael Mosimann, Zfhr, Käser. Oberstlt i Gst Bänziger, Kdt Inf Bat 61.

Oblt Senn, Zfhr, Kreiskdt Stv SH.

Massive Feuerunterstützung im Äuli.

Wm Grob, Zfhr Stv, Bauvorarbeiter.

Major Roth, BO Inf DD Kdo, leitet die U.



In den vergangenen neun Jahren waren
Sie Chef Einsatz der Luftwaffe. Jetzt
sind Sie Kommandant. Welches sind
die grössten Herausforderungen ?

Bernhard Müller: Durch die WEA ist die
Funktion des Kommandanten der Luft-
waffe mit dem Chef Einsatz zusammenge-
legt worden. Somit bleiben die Unterneh-
mens- wie auch die bisherigen Verantwor-
tungen und damit auch die Beratung des
Bundesrates wie auch der Armeeführung
in aviatischen Belangen beim Luftwaffen-
kommandanten.

Haben Sie zusätzliche Aufträge?
Müller: Ja, zusätzlich ist der Kommandant
auch für sämtliche Operationen verant-
wortlich. Dazu zählen einerseits die per
Gesetz oder Verordnungen ständig an die
Luftwaffe delegierten Aufgaben (Wahrung
der Lufthoheit, Such- und Rettungsdienst,
Lufttransportdienst des Bundes sowie Un-
terstützung von Polizei und Grenzwacht-
korps) und andererseits die vomKommando
Operationen geplanten Joint Operationen.

Vorhaben zum Zu-Ende-Führen?
Müller: Hinzu kommen unsere grossen
Projekte, die erfolgreich zu Ende geführt
werden müssen: Die Erneuerung der Flug-
platz-Anflugradars MALS Plus, der Wert-
erhalt von FLORAKOTeilsystemen sowie
die dringende Erneuerung der Flugfunk-
Bodeninfrastruktur. Zusätzlich die auf-
wändige Umnutzung unserer Militärflug-
plätze Dübendorf und Sion.

Plus das neue Flugzeug!
Müller: Darüber hinaus starten wir gerade
im Auftrag des Bundesrates die Gesamter-

neuerung der Luftverteidigung: Die Be-
schaffung eines neuen Kampfflugzeuges
NKF sowie eines neuen Systems für die
bodengestützte Luftverteidigung BOD-
LUV. Hier geht es um ein zentrales Gross-
projekt für die schweizerische Sicherheits-
politik und um die Sicherung der Zukunft
unserer Luftwaffe!

2017 wurde die Bereitschaft auf 365
Tage von 8 bis 18 Uhr erweitert. Und bis
2020 sollen im Luftpolizeidienst rund
um die Uhr zwei bewaffnete Flugzeuge
einsatzbereit sein. Woran liegt es, dass
das Ziel so mühsam zu erreichen ist?

Müller: Die Luftwaffe kann Aufträge erst
umsetzen,wenn sie konkret erteilt sind. Beim
Luftpolizeidienst rund um die Uhr geht es
um einen Dauerauftrag, der 2009 durch die
Motion Hess initiiert, jedoch erst 2015 zur
Umsetzung beauftragt wurde. Entsprechend
wurden die notwendigenRessourcen erst da-
mals zugestanden. Der Engpass liegt beim
fehlenden Personal für den Dreischichtbe-
trieb. Die Rekrutierung und Ausbildung von
Spezialisten benötigt viel Zeit, insbesondere,
wenn wir gleichzeitig mit einer Pensionie-
rungswelle konfrontiert sind.

War das Wort «Bürozeiten-Luftwaffe»
je gerechtfertigt?

Müller: Nein, wir waren «nie eine Bürozei-
ten-Luftwaffe». In allen Bereichen, ausser

Div Müller: Vorhaben
erfolgreich starten
Am 1. Januar 2018 übernahm Div Bernhard Müller von
KKdt Aldo C. Schellenberg das Kommando der Luftwaffe.
Im Interview beantwortet er umsichtig unsere Fragen.

Oberst Ernesto Kägi im Gespräch mit Div Bernhard Müller – Die Bilder sind von Marius Schenker
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Div Bernhard Müller führt seit Januar 2018 die Luftwaffe.



im Luftpolizeidienst, also z.B. für den
Such- und Rettungsdienst sowie Feuerbe-
kämpfungseinsätze, waren wir auf Pikett
und immer rund um die Uhr einsatzbereit.

Über zehn Jahre hatte die Luftwaffe
keine nennenswerten Unfälle zu ver-
zeichnen. Nun kam zu einer wahren Un-
fallserie. Ihr Vorgänger hielt fest, dass
zwischen den Ereignissen kein Kausal-
zusammenhang bestehe, dass eine
Pechsträhne die Luftwaffe heimsuche.
Wie verhält sich das?

Müller: Die Luftwaffe verfügt über ein
Safety Management System und unter-
sucht fortlaufend sämtliche Vorkomm-
nisse und Unfälle auf die dahinterliegen-
den Gründe. Dabei können meist sämtli-
che Details rekonstruiert werden. Das
Aviatiksystem ist sehr komplex und der
fehlerbehaftete Mensch steht im Zentrum
des Geschehens.

Was heisst das?
Müller: Auch wenn wir Risiken identifizie-
ren können, so heisst dies noch lange nicht,
dass Unfälle zu vermeiden sind. So hatten
wir beispielsweise bei starken Risiken wie
Flügen mit Nachtsichtgeräten noch nie ei-
nenUnfall. Bei denKabelunfällen verzeich-
nen wir ein eher zyklisch gehäuftes Auftre-
ten, obwohl es dazu keine Erklärung gibt.

Und der fehlende Kausalzusammen-
hang?

Müller:Wir haben weder in der Ausbildung
noch in den Flugverfahren oder den tech-
nischen Bereichen Analogien finden kön-
nen. Wir haben jedoch bei jedem Unfall
Lehren gezogen und entsprechend Mass-
nahmen ergriffen. So wurden beispiels-
weise für die Flugvorführungen die mini-
malen Sicherheitsabstände erhöht und
eine Expertengruppe unterstützt die Team-
Kommandanten in der Festlegung der Rah-
menbedingungen für die Vorführungen.

Was müssen wir lernen?
Müller: Wir müssen lernen damit umzuge-
hen, dass wir in komplexen Systemen, wie
es insbesondere die Militäraviatik ist, nicht
alles verstehen! Ich gebe ihnen ein Bei-
spiel, um zu zeigen, was ich damit meine:
In einem unserer schwersten Unfälle bei
Urnäsch AR kamen vor Jahren sechs Per-
sonen ums Leben.

Worum ging es?
Müller: Es ging darum, dass vier Helikop-
ter einen taktischen Transportauftrag aus-
zuführen hatten. Einer der vier Piloten
hatte die Strecke vorrekognosziert und
seine Kameraden darauf hingewiesen, dass
es auf dem geplanten Flugweg ein sehr kri-
tisches Kabel gebe, welches man nicht gut
sehe. Ausgerechnet der Pilot, welcher den
Rekognoszierungsflug absolviert hatte,
flog beim Einsatz in dieses Kabel.

Um ein besseres Luftlagebild zu erhal-
ten, wird die Schweiz zum Air Situation
Data Exchange der NATO Zugang er-
halten. Ein Waffeneinsatz auf fremdem
Territorium bleibt aber verboten. Stos-
sen Sie an die Grenzen der Neutralität?

Müller: Die Neutralität der Schweiz hin-
dert uns nicht an einer engen Kooperation
beim Luftpolizeidienst. So ist der Luftda-
tenaustausch grundsätzlich unproblema-
tisch, ja einzelne Länder wie Italien produ-
zieren gar keine eigenen Daten mehr. Mit
dem NATO Air Situation Data Exchange
können wir weiter und topografisch tiefer
ins Ausland sehen. Der Austausch ist kein
Neutralitätsproblem, denn der Daten-
transfer kann gefiltert und bei einer Krise
gestoppt werden.

Wie verhält es sich mit der Kooperation
in der Ausbildung?

Müller: Die Ausbildungskooperation ins-
besondere mit unseren Nachbarstaaten ist
umfassend. Leider fehlen uns die Kapazi-
täten, die vorhandenenMöglichkeiten aus-
zuschöpfen. Mit Frankreich haben wir seit
2003 den umfassendsten Zusammenar-
beitsvertrag, welcher für uns als «Mutter-
vertrag» gilt. Dieser geht weiter als der-
jenige mit Deutschland, wo der Luftpoli-
zeidienst Angelegenheit der einzelnen
Bundesländer ist.

Wir schlossen den letzten Vertrag mit
Österreich…

Müller: Ja,mit Österreich haben wir unse-
ren letzten Vertrag abgeschlossen. Für
Österreich ist es der erste mit einem Nach-
barland. Grenzüberschreitende Einsätze
sind grundsätzlich mit allen Nachbarstaa-
ten möglich, der Anspruch nationaler Sou-
veränität erlaubt jedoch in ganz Zentraleu-
ropa die Waffengewalt nur über dem je-
weils eigenen Territorium.

Mit dem Entscheid für acht Milliarden
Franken dürfte eine Realisierung der im
Bericht «Luftverteidigung der Zukunft»
festgehaltenen Option 2 NKF ange-
strebt werden: die Beschaffung von bis
zu 40 NKF. Ein Teil dieses Betrages
muss für BODLUV reichen. Besteht
die Gefahr, dass das verbleibende Geld
für die Flab vom Flugzeugtyp abhängt
und dass es in der Luftwaffe zu Gra-
benkämpfen kommt?

Müller: Der Bundesrat hat sich nicht für
eine bestimmte Option des Expertenbe-
richtes ausgesprochen, sondern das VBS
beauftragt, mit einemKostendach von acht
Mia. Franken prioritär ein optimales Ge-
samtsystem zur Erneuerung der Luftvertei-
digung – bestehend aus neuen Kampfflug-
zeugen und einem System grösserer Reich-
weite für die bodengestützte Luftverteidigung
– zu beschaffen sowie zusätzlich mit ca. sie-
benMia. Franken auch die notwendige Er-
neuerung der Bodensysteme anzugehen.

Worum geht es? De quoi s’agit-il?
Müller: Es geht somit nicht in erster Linie
um einen bestimmten Flugzeugtyp, son-
dern um eine optimale Gesamtleistung.
Diese Projekte werden daher zu einem
Programm zusammengezogen, damit die
Ausgewogenheit eines integrierten Sys-
tems sichergestellt werden kann.

Und Flieger und Flab?
Müller: Die Luftwaffe besteht aus den bei-
den Truppengattungen der Flieger und
Flab. Oder anders ausgedrückt: BODLUV
ist auch LW, denn Radar und Effektoren
müssen in die Systemlandschaft der Luft-
waffe integriert sein. So muss die Flab grös-
serer Reichweite zwingend zusammen mit
dem neuen Kampfflugzeug beschafft wer-
den. Die Flab geringerer Reichweite, z.B.
der Stinger-Ersatz, kann dann in einer
zweiten Phase erfolgen.

Es bleiben die Miliz und das Volk!
Müller: Bei NKF und BODLUV ist es mir
eine Herzensangelegenheit, die Unterstüt-
zung unserer Miliz und der Bevölkerung
mit einer überzeugenden Projektarbeit zu
gewinnen!

Politisch ist die Absicht erkennbar, eine
mögliche Volksabstimmung vom Ty-
penentscheid zu trennen. Was sagen Sie

April 2018 | SCHWEIZER SOLDAT Schweiz 29



SCHWEIZER SOLDAT | April 201830
B
ild

er
:S

ch
en

ke
r

dazu, dass schon jetzt sogar von frühe-
ren Höheren Stabsoffizieren, der F-35
öffentlich forciert wird? Das schadet
doch?

Müller: Jetzt ist nicht die Zeit über Typen
zu reden. Vorerst muss der Bundesrat –
nach Abwägung aller Vor- und Nachteile –
den politischen Prozess festlegen. Parallel
dazu geht es um die Definition der militäri-
schen und rüstungspolitischen Anforde-
rungen sowie um die Festlegung der Eva-
luationskriterien. Erst wenn alles ausgewer-
tet ist, wird der Bundesrat ca 2020 einen
Typenentscheid fällen können.

Wenn der Bundesrat die Evaluation
bereits jetzt auf fünf Herstellerfirmen be-
schränkt hat, dann hat er dies ausschliess-
lich aus Industriestandard-Gründen getan.
Unter anderem deshalb werden z.B. keine
russischen oder chinesischen Hersteller
mit dabei sein.

Ihr Motto?
Müller: Mein Motto «Wir brauchen das

beste Kampfflugzeug und das beste BOD-
LUV-System für die Schweiz!»

Was macht der Heli-Pilot Bernhard
Müller in seiner Freizeit zuhause in
Alpnach OW?

Müller: Eigentlich bin ich nicht der Proto-
typ des militärischen Instruktors. Ich habe
eine Lehrerausbildung absolviert, danach
Geschichte und Philosophie studiert. Als
Milizpilot hat mich aber dann die Fliegerei
gepackt. So wurde ich als junger Berufsmi-
litär, vor 30 Jahren, Cheffluglehrer bei der
Einführung des Super Puma. Und Alpnach
ist zu meinem familiären Mittelpunkt ge-
worden, ganz nach dem Motto: «Bezahle
die Steuern dort, wo du Lärm verursachst!»

Und ihr Amt bei Skyguide?
Müller: Von Berufs wegen bekleide ich bei
Skyguide die Funktion des Verwaltungsrat
Vizepräsidenten. So bin ich, auchwegen den
Operationen der Luftwaffe, jedenMontag in
Dübendorf, während dem WEF die ganze

Zeit. An den übrigen Wochentagen ist mein
Arbeitsplatz mehrheitlich im «Pentagon» in
Bern, an der Papiermühlestrasse 20. In der
Freizeit habe ich aber an meinem Wohnort
auch meinen Teil der «Ämtli-Liste» in und
ums Haus zu erledigen, denn meine Frau ist
ebenfalls vollamtlich berufstätig.

Ihre Feriendestinationen in Europa?
Müller: Frankreich ist ein Land, das es mir
seit 1987 – damals wurde ich in Südfrank-
reich auf den Super Puma umgeschult –
sehr angetan hat. Das hat sich 1997/1998,
bei meiner Abkommandierung an die école
de guerre in Paris, noch verstärkt. Meine
Frau und ich haben, zusammen mit unse-
ren drei kleinen Kindern, jeweils in den Fe-
rien das ganze Land bereist. Noch heute
sind die mediterranen Länder Italien, Spa-
nien und Frankreich unsere liebsten Feri-
endestinationen.

Gibt es Ziele über Europa hinaus?
Müller: Seit unserem Helikoptereinsatz im
Anschluss an den grossenTsunami von 2004
interessiert mich auch die indonesische
Inselwelt. Eine faszinierende Gegend mit
ihrer immensen Ausdehnung, den vielen
Inseln und den verschiedensten Ethnien.

Sind Sie in der Zivilaviatik tätig?
Müller: Mit meinem ersten Lohn habe ich
mir eine Bölkov 207 gekauft, mit welcher
ich noch heute gerne ab dem Flugplatz
Lommis TG abhebe. Dieses Hobby teile
ich mit meinen Kindern. Damit bin ich
auch heute sowohl in der militärischen wie
zivilen Aviatik aktiv und mit den Proble-
men wie Herausforderungen vertraut.

Und die Erholung?
Müller: Erholen kann ich mich sehr gut
beim Lesen (Sachbücher, Belletristik und
Krimis), im Theater oder im Kino. Zudem
bin ich ein regelmässiger Konzertbesucher.
Gerade kürzlich genoss ich wieder einmal
ein Pippo-Polina-Konzert, von dem ich zu-
hause auch alle CDs habe. Auch der Geiger
Daniel Hope sowie der sardische Jazztrom-
peter Paulo Fresu faszinieren mich sehr.

Herr Divisionär, wir danken Ihnen herz-
lich für das umfassende Gespräch und
wünschen Ihnen weiterhin eine glückli-
che Hand in der Führung unserer Luft-
waffe.

Div Müller: «Noch nicht über Typen reden.»



1959 gründeten Mitglieder des UOV Biel
den Sportanlass, weil sie die AT unterstüt-
zen wollten. Die ursprünglichen Gründer
waren Franz Reist, Urs Spörri und Hans
Brönnimann. Bald kamen andere Kamera-
den dazu, es brauchte rasch eine straffe
und gut strukturierte Organisation (OK),
Sekretariat und natürlich Sponsoren.

Erster Start 1959

Der Start zum 1. 100-km-Lauf in Europa
erfolgte im November1959 um Mitter-
nacht in Biel-Madretsch. 35 Teilnehmer
starteten, 16 wurden rangiert.

Vom 2. Lauf an fanden die Läufe im
Juni/Juli statt, durch ganze Sommernächte

hindurch. Die Teilnehmerzahlen stiegen
kometenhaft an. Unter Leitung von Hans-
Rudolf Oechslin nahm ab 1960 eine mili-
tärischeMarschgruppe aus demUOV Biel
teil. Am 8. Lauf, 1966, startete die Bielerin
Anne-Rose Wälti erstmals und erreichte
eine Rekordzeit von 19.17 Stunden.

Erste DRS-Übertragung

Von da an blieb sie treu dabei, bis ihr ge-
sundheitliche Probleme Grenzen setzten.
Am 10. Lauf im Juni 1968 wurden von
1508 Teilnehmern 1064 rangiert. Radio
DRS brachte erstmals eine Direktübertra-
gung. Wie eine erfreuliche Lawine über-
rollte der Erfolg das OK.

Der 20. Lauf 1978 brachte einen Re-
kord von 4314 Anmeldungen. 2657 Läufe-
rinnen und Läufer beendeten den 100-km
Lauf. BR Rudolf Gnägi, damals Chef
EMD, beehrte den Sportanlass als Gast.
Zum ersten Mal in der Geschichte des
Laufes herrschte Regenwetter.

Veränderungen – neue Ideen

Individueller Sport und Fitness nahmen an
Bedeutung zu. Die Bieler gingen mit der
Zeit. Der 35. Lauf waren die 1. 100-km-
Lauftage Biel.

Das Laufangebot wurde mit einem
Volksmarathon, einem Halbmarathon und
einem Erlebnislauf als Ergänzung zum bis-
herigen, extrem anspruchsvollen, 100-km-
Lauf erweitert. Stets nahmen Militärpa-

trouillen, auch Gruppen aus dem Ausland,
erfolgreich teil.

1996 war BR Adolf Ogi am Gäste-
Empfang anwesend, zusammen mit dem
damaligen Stadtpräsident Hans Stöckli.

Im Expo-Jahr 2002

Es waren die 4. 100-km-Lauftage. Der An-
lass wurde umgetauft auf Bieler Lauftage.
Ein Rekord an Anmeldungen verzeichne-
ten die 2. Bieler Lauftage, der 40. Lauf seit
Beginn, und es war das Jubiläum für Franz
Reist, 40 Jahre OK-Präsident.

Im Expo-Jahr 2002, 6. Bieler Lauf-
tage, 44. Hunderter, trat ein eng zusam-
men geschweisstes Team ins zweite Glied
zurück, Idealisten die gewaltige Arbeit ge-
leistet hatten. Sie waren stets mit Herzblut
dabei: Franz Reist, Hans-Rudolf Oechslin,
Nelli Strobel und Jean-Pierre Baumer.
Eine personelle Ära ging zu Ende, die
Lauftage blieben unter neuer Leitung.

Im Gedenken an Franz Reist

Doch jedes Jahr konnte man dem nun
hoch betagten Franz Reist an den Bieler
Lauftagen begegnen, auch wenn längst an-
dere für den grossartigen Sportanlass ver-
antwortlich waren.

Wie ein Patron alter Schule, im guten
Anzug und Gehstock, schritt er durch das
Kongresshaus Biel und hatte für jeden Hel-
fer ein freundliches Wort. Er gehörte noch
dazu, hoch geachtet. Im Februar 2017
wurde er völlig unerwartet in die Grosse
Armee abberufen. Am 60. Jubiläumslauf
wird er nicht mehr dabei sein, es wird ein
Gedenklauf ihm zu Ehren.

Jetzt auch ein Kinderlauf

Seit einigen Jahren ist das Angebot der
Läufe um den Kids Run, den Kinderlauf,
erweitert worden. Die Kleinen sind moti-
viert dabei. Es ist das richtige Alter, sie für
Sport zu begeistern. Wenn man sie recht-
zeitig abholt, bleiben sie dabei. Sie sind die
Zukunft unserer Armee!

Der Kids Run zum Einstieg in die Zu-
kunft und die Bieler Lauftage der Gegen-
wart schliessen den Kreis, den General
Henri Guisan in der Vergangenheit geöff-
net hat: «Die ausserdienstliche Tätigkeit
stärkt unsere Landesverteidigung.» Ge-
schrieben 1958, ein Jahr vor der Gründung
des Bieler Hunderters. Gestern – Heute –
Morgen: AT und Bieler Lauftage.

60. Bieler Lauftage –
Gedenklauf Franz Reist
Erinnerung und Gegenwart verbinden sich vom 7. bis 9. Juni
an der 60. Nacht der Nächte, die Bieler Lauftage 2018.
Der zur körperlichen Ertüchtigung 1959 gegründete Bieler
Hunderter entwickelte sich zum erfolgreichen internationalen
Sportanlass, den Bieler Lauftagen. Mit der WEA soll die
Ausserdienstliche Tätigkeit (AT) vermehrt gefördert werden.
Die Bieler Lauftage sind ein idealer Einstieg dazu.

Oberst Peter R. Tschantré, Vicepräsident 100 Km Lauf Biel/Bienne, zu den 60. Bieler Lauftagen
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2018 ehren die 60. Bieler Lauftage
den Mitgründer von 1959 Franz Reist.



Am 23. August 2017 stürzten vom Piz Cen-
galo im Bergell über drei Millionen Kubik-
meter Gestein ins Tal und lösten mehrere
Murgänge aus, mit schwerwiegenden Fol-
gen: Acht Alpinisten, die sich während dem
Bergsturz imVal Bondasca aufhielten, blei-
ben bis heute vermisst. Insgesamt mussten
über 140 Einwohnerinnen und Einwohner
evakuiert werden. Die Schlamm- und Ge-
steinsmassen zerstörten 99 Gebäude und
wichtige Versorgungsinfrastrukturen.

Ab Ereignis vor Ort

Im unteren Bergell fielen das Stromnetz,
das Telefon und Internet aus. Die Wasser-
versorgung von Bondo musste neu angelegt
werden, und die neue Kantonsstrasse blieb
bis Ende November unpassierbar.

Gemäss Bündner Konzept für die
Ereignisbewältigung leitete unmittelbar
nach dem Bergsturz der Regionenchef
Engiadina der Kantonspolizei Graubünden
den Ersteinsatz. Nur wenige Stunden nach
Ereignisbeginn trafen vor Ort ein:
• der Stabschef der Territorialregion 3,
• der Chef des Kantonalen Territorial-

verbindungsstabes,
• und Vertreter des Katastrophenhilfe

Bereitschaftsverbands.

Erkundung mit Partnern

Nach gemeinsamer Lagebeurteilung und
Erkundung mit den zivilen Partnern der
Gemeinde Bregaglia und des Kantons
Graubünden wurde entschieden, vorerst
keinen Antrag um Unterstützung durch
Genietruppen bzw. den Kata Hi Ber Vb zu

stellen. Die akute Murganggefahr liess nur
Einsätze sehr kleiner Aufräumteams und
weniger, möglichst grosser Bagger zu, wel-
che das völlig überfüllte Auffangbecken
notfalls rasch verlassen konnten. Besonders

prekäre Arbeiten mussten mit ferngesteuer-
ten Maschinen ausgeführt werden.

Als erstes Element der Armee kam ab
dem 24. August ein mit Wärmebildgeräten
ausgestatteter Heli der Luftwaffe zum Ein-
satz. Er unterstützte, gemeinsam mit Heli-
koptern der Rega und der Kantonspolizei
Zürich, die Alpine Rettung Graubünden
und die REDOG-Hundeführerteams bei
der Suche nach Vermissten.

Zweiteilige Führung

Für die Wiederherstellungsphase entwar-
fen die Leiter der involvierten kantonalen
Dienststellen und die Verantwortlichen
der Gemeinde Bregaglia eine zweiteilige
Führungsstruktur.
• Der Leiter des Amtes für Militär und

Zivilschutz bildete in Absprache mit

Bondo: Bündner Dank an die Armee
Ab dem ersten Abend nach dem Bergsturz am Piz Cengalo
vom 23. August 2017 bis zur Auflösung des Gemeindefüh-
rungsstabes am 15. Dezember 2017 leisteten Armeekader
und Soldaten verschiedenster Truppengattungen über 2000
Diensttage zur Unterstützung der Bergellerinnen und Bergel-
ler. Sie präsentierten sich der Bevölkerung und den Behörden
als unkomplizierte, verlässliche und unverzichtbare Partner.

Major i Gst Martin Bühler, Leiter Amt für Militär und Zivilschutz / Chef Führungsstab Graubünden
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Beobachtungsposten der
Infanterie bei Soglio.



den Partnern den Führungsstab und
übernahm vom 28. August bis am 18.
September die Einsatzleitung.

• Die Instandstellung plante und führte
das Amt für Wald und Naturgefahren.

Vielfältige Aufträge

Mit der Beteiligung des kantonalen Tief-
bauamtes, des Amtes für Natur undUmwelt
und der Gemeinde wurden innert zwei Ta-
gen die Standorte der Deponien definiert
sowie der Bauablauf bezüglich Schutzbau-
ten, Verkehrsträger, Materialräumung und
Gemeindeinfrastruktur festgelegt.

Zur Sicherung der Räumungsarbeiten
übernahmen ab dem 30. August Gebirgs-
spezialisten der Armee die Beobachtung
des Piz Cengalo und des Schuttkegels im
Val Bondasca.

Jeweils zu zweit betrieben sie bis Mitte
Oktober fast rund um die Uhr an den
Standorten Sciorahütte SAC und Alp Ciu-
giàn autonom ihre Beobachtungsposten.
Im Falle eines Felssturzes oder Murgangs
alarmierten sie die Einsatzkräfte Bondo. Es
blieben vier Minuten Zeit, um sich und
ihre Maschinen in Sicherheit zu bringen.

Der Murgang vom 27. August

Fast gleichzeitig mit dem Eintreffen der
Gebirgsspezialisten belieferte die Logistik-

basis der Armee die Feuerwehr Bregaglia
mit zwei total 100 000 Liter Wasser fassen-
den Löschwasserbecken. Aufgrund der
Zerstörung der Wasserversorgung Bondos
fehlten vor Ort die Löschwasserreserven.

Am 31. August 2017 um 21.30 Uhr
erfasste der bisher grösste Murgang nebst
Bondo auch die alte Kantonsstrasse und die
Weiler Spino und Sottoponte. Er zerstörte
die Stromversorgung und liess die Telefon-
und Internetverbindungen ausfallen.

Die Bewohnerinnen und Bewohner
wurden von den Einsatzkräften in Sicher-
heit gebracht. Zwei Personen wurden von
der Rega aus ihren Häusern gerettet.

Am frühen Morgen am 1. September
verschüttete eine weitere Schlammlawine
die Strasse zwischen Vicosoprano und Ca-
saccia: Das untere Bergell blieb kurzzeitig
von der Aussenwelt abgeschnitten.

FU Ber Kp 104 rettet Lage

Mit dem Ausfall des Stroms und sämtlicher
zivilerKommunikationsverbindungenwurde
auch die Verbindung zu den Pegelstands-
messgeräten und Radaranlagen im Val
Bondasca unterbrochen.

Innert weniger als 24 Stunden verlegte
die FU-Bereitschaftskompanie 104 ein
Detachement ins Bergell, welches ab dem
2. September 2017 mittels Richtfunk die
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Bondo am 1. September 2017, nach dem bisher grössten Murgang.
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zwingend notwendige Übermittlung gros-
ser Mengen an Text- und Bilddaten zwi-
schen dem Val Bondasca und dem Ge-
meindehaus in Promontogno sicherstellte.
Die FU Ber Kp 104 blieb im Einsatz, bis
am 17. September das Elektrizitätswerk der
Stadt Zürich und die Swisscom die Verbin-

dungen mit zivilen Mitteln wieder dauer-
haft zu gewährleisten vermochten.

Inf Bat 19 und Inf DD S 14

Für das Sicherheitsdispositiv in und um
Bondo zeichnete über alle Phasen hinweg
die Kantonspolizei Graubünden verant-

wortlich. Sie wurde bei der Überwachung
der evakuierten Gebiete vom Grenzwacht-
korps und von Aufklärern des Infanterieba-
taillons 19 (Inf Bat 19) und der Infanterie
Durchdienerschule 14 unterstützt.

Die Infanterie stellte bis zur Aufhe-
bung der Evakuierung am 14. Oktober
auch nachts die permanente Überwachung
der betroffenen Dörfer und Weiler sicher,
um unbefugtes Betreten und Plünderungen
in den evakuierten Zonen zu verhindern.

Brückenschlag zur Rückkehr

Ab dem 1. September standen die rasche
Leerung des Auffangbeckens und die Räu-
mung der verschütteten Gebäude im Zen-
trum der Anstrengungen. Aufgrund der
Fortschritte bei der Räumung und der In-
stallation einer zusätzlichen Warnanlage,
konnte ab Anfang Oktober ein 21-Stun-
den-Schichtbetrieb aufgezogen werden.

Dies erforderte die komplette Aus-
leuchtung des Auffangbeckens und der

Der Einsatz zur Bewältigung der Folgen
des vielleicht grössten Bergsturzes im Al-
penraum seit über 100 Jahren, konnte im
Dezember 2017 – vorerst – abgeschlos-
sen werden.

Die involvierten Stäbe und Ver-
bände der Armee haben wesentlich dazu
beigetragen, dass den Einwohnerinnen
und Einwohnern von Bondo, Spino und
Sottoponte rasch und nachhaltig Hilfe
geleistet werden konnte. Am Piz Cengalo
sind nach wie vor bis zu einer Million Ku-

bikmeter Fels akut absturzgefährdet. Der
Schuttkegel im Val Bondasca ist rund 4
Millionen Kubikmeter gross. Starke Nie-
derschläge oder Schmelzwasser können
ab dem Frühjahr 2018 jederzeit neue
Murgänge auslösen.

Die von der Armee erstellte, sichere
Zufahrt und die provisorische Brücke ga-
rantieren, dass die Ortschaft Bondo in
Zukunft nicht mehr über grössere Zeit-
räume hinweg evakuiert bleiben muss.

Major i Gst Martin Bühler

Herzlichen Dank an die Armee – an alle, die halfen

Die Armee baute eine sichere Zufahrt samt der Brücke über die hochfrequentierte Dumperpiste.
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Deponien. Dazu stellte die LBA bis Mitte
November Mittel zur Ausleuchtung von to-
tal 60 000 m2 zur Verfügung.

Nachdem der Ingenieurstab der Ter
Reg 3 und der Kata Hi Ber Vb bis am 13.
Oktober gemeinsam mit der zivilen Pro-
jektleitung für die Instandstellung die si-
chere Zufahrt nach Bondo, inklusive provi-
sorische Brücke über die hochfrequentierte
Piste zu den Deponien geplant und fertig-
gestellt hatte, kehrten die Einwohner der
sogenannten grünen Zone Bondos nach 52
Tagen Evakuierung in ihre Häuser zurück.

Kata Hi Ber Vb räumt Schutt

Das Bauamt der Gemeinde Bregaglia küm-
merte sich von nun an vornehmlich um die
Instandstellung der stark beschädigten
Gemeindeinfrastruktur und koordinierte die
Räumung der verschütteten Gebäude durch
die Detachemente der Armee und des Zivil-
schutzes. Jeweils rund 20 Mann des Kata Hi
Ber Vb halfen bis am 30. November 2017

durchgehend bei der Räumung der immen-
sen Schuttmassen. Zur Entlastung der Kno-
chenarbeit stellte das Kompetenzzentrum
SWISSINT einen Saugbagger aus seinem
Etat zur Verfügung. Innerhalb von nur drei-
einhalb Monaten ab Ereignisbeginn wurden
alle noch bewohnbaren Gebäude in Bondo,
Spino und Sottoponte vom Schutt befreit.

Permanente Verbindung

Ab dem ersten Ereignis am 23. August bis
zur Auflösung des Gemeindeführungssta-
bes am 15. Dezember nahmen die KTVS-
Stabsoffiziere an jedem Rapport des Ge-
meindeführungsstabes teil.
• Sie beteiligten sich aktiv an der laufen-

den Lagebeurteilung und an der For-
mulierung der zahlreichen Unterstüt-
zungsanträge.

• Ihre permanente Anwesenheit und die
hohe Verfügbarkeit der Verantwortli-
chen der Ter Reg 3, des Führungsstabs
der Armee und der Kommunikation

Verteidigung schufen Vertrauen und
trugen massgeblich zur erfolgreichen
zivil-militärischen Kooperation bei.

Hoher Besuch

Die Besuche von Bundesrat Guy Parmelin,
des VBS-Vorstehers, des Kommandanten
der Ter Reg 3, des Bündner Divisionärs
Lucas Caduff, und des Chefs FST A, des
Divisionärs Jean-Marc Halter, vor Ort un-
terstrichen die gute Kooperation.

Die Redaktion dankt Major i Gst Mar-
tin Bühler für diesen magistralen Bei-
trag mit dem verdienten Dank an die
Armee für deren grossartigen Einsatz.
Martin Bühler leitet in Chur das Amt
für Militär und Zivilschutz und ist Chef
des Kantonalen Führungsstabes. Mili-
tärisch durchlief der beherzte Kämp-
fer bisher bei den Grenadieren eine
glänzende Laufbahn. In Kriens holte
er sich das Wissen und Können des
Gst Of, was sich auch in der perfekten
Präsentation des vorliegenden Bei-
trags zeigt. Derzeit gehört er dem
KSK-Stab an.

Saugbagger der Armee unterstützen die Räumung der ver-
schütteten Gebäude und Brücken.

BR Parmelin und Div Caduff informieren sich über die Lage.

Die FU Ber Kp 104 stellte in 24 Stunden die Übertragung
der Messdaten aus dem Val Bondasca ins Stabs-KP sicher.



Die Projekte haben nicht alle einen Code:
• Awangard, ein Gefechtskopf, der hy-

perschall schnell fliegen soll.
• Kinschall (Dolch): Hyperschall-Ra-

kete, abgeschossen vom kampfwertge-
steigerten MiG-31, erreicht 2000 km.

• Status-6, auch Status-B: Unterwasser-
Drohne, nuklear betrieben/bewaffnet.

• Atomar angetriebenes Cruise Missile
ohneNamenmit enormer Reichweite.

• Die Interkontinental-Rakete Sarmat
(RS-28), NATO-Code SATAN-2.

Sarmat RS-28 = SATAN-2

Beginnen wir mit dem am besten bekann-
ten und am weitesten fortgeschrittenen
Projekt, der Sarmat-RS-28. Über SATAN-

2, wie derWesten die Rakete nennt, wurde
viel geschrieben. Die Denkfabrik South-
front hält in einer Grafik Details fest:
• 210 Tonnen schwer, erreicht 24 500

km/h, etwa so schwer wie das Vorgän-
ger-Modell R-36M Wojewoda (211 t,
SATAN-1), mit zehn Gefechtsköpfen
zu je 750 Kilotonnen.

• Wie Wojewoda Flüssigkeitsraketen-
triebwerk, aber GLONASS-gesteu-
ert, 17 000 km Reichweite, hohe/fla-
che Ballistik, über Süd- und Nordpol.

Putin führte im Wortlaut aus, Sarmat be-
finde sich «in der aktiven Testphase».
Russland versieht die Rakete mit einem
Selbstschutzsystem, das Tausende von 30-
mm-Geschossen ausstösst. Zudem soll das

neue Flab-System S-500 die Sarmat-Silos
schützen. Der russische Kritiker Golz erin-
nert daran, dass die alte SATAN-1 aus
ukrainischer Produktion stammt. Es werde
Zeit vergehen, bis die Raketenstreitkräfte
SATAN-2 in Betrieb nähmen.

Amerikanische Experten bezweifeln,
dass Sarmat schon flog. Die Geheimdiens-
te der USA hätten einen Flugtest wohl ge-
meldet. Die russische Regierung wies Vor-
würfe der Vereinigten Staaten zurück, Sar-
mat verletze Verträge zurWaffenkontrolle.

Kinschall und MiG-31

Der Überschallraketenkomplex Kinschall
wurde laut Putin schon der Truppe über-
geben. Die Rakete rase mit zehnfacher
Schallgeschwindigkeit (Mach 10) 2000
km weit ins Ziel. Kinschall sei im Dezem-
ber 2017 ausgeliefert worden. Sie weiche
gegnerischen Abwehrsystemen aus und
treffe ausserordentlich genau.

Westliche Experten bezweifeln, dass
Kinschall bereits operationell ist. Überdies
könne Kinschall von russischem Territo-
rium in den USA nur Alaska erreichen –
oder die amerikanischen Stützpunkte auf
Kreta oder am Persischen Golf.

Allerdings übersehen die Kritiker, dass
nicht nur russische Unterseeboote, son-
dern auch russische Flugzeuge immer wie-
der zu beiden Küsten der Vereinigten Staa-
ten vorstossen. Eine Zeitlang gehörten
Flüge von Tu-95- und Tu-160-Fernbom-
bern der Ostküste von Maine bis Florida
entlang zur russischen Routine.

Aufschlussreich ist auch, dass Miko-
jan-Gurewitsch das Bild einer MiG-31
veröffentlicht, die in der Luft betankt wird.

Awangard «wie ein Feuerball»

Wenden wir uns dem geheimnisumwitter-
ten Hyperschall-Gefechtskopf Awangard
zu, von dem Putin schwärmte, er fliege
«wie ein Feuerball» auf ihr Ziel zu. Weil
seine Flugbahn in einer Höhe vonDutzen-
den Kilometern über der Erde verlaufe,
weiche er allen Abwehrsystemen aus. Die

Blufft Putin?
Am 1. März 2018, 18 Tage vor der Präsidentenwahl, stellte der
russische Autokrat Wladimir Putin fünf Atomvorhaben vor,
die er allesamt mit dem Etikett «besonders furchterregend»
versah. Blufft Putin? Oder erfüllt sich erneut das Schema, das
wir seit dem 9. Mai 2015 von den konventionellen Waffen T-14,
T-15, Koalizija und T-50 kennen? Dass der Westen ruft: «Alles
nur Schein» – und dass sich dann herausstellt: Den russi-
schen Konstrukteuren gelang in der Tat revolutionär Neues.

Präsident Putins Rede vom 1.März 2018 nüchtern betrachtet – von Chefredaktor Peter Forster

Ausland36

Sarmat RS-28. Flüssig betankt, 210 Tonnen schwer, erreicht 24500 km/h, mit 10
Gefechtsköpfen zu 750 Kilotonnen. Hohe/flache Flugbahn über Nord- oder Südpol.
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MiG-31 = Kinschall-Träger. Da hat Mi-
kojan-Gurewitsch die Nase vorne, vor
Suchoi. Bild: MiG-31 wird betankt.



Testphase sei erfolgreich abgeschlossen.
Eine Interkontinentalrakete trage den
nuklearen Gefechtskopf auf die Flugbahn.

Gemäss demwestlichen Schema wird
auch im Fall des neuen Gefechtskopfs
Putins farbige Beschreibung frontal ange-
zweifelt. Schärfer noch greifen die Kritiker
jedoch die Aussage an, Awangard habe die
Tests erfolgreich bestanden. Die Awan-
gard-Videoschau des Präsidenten über-
zeuge nicht. Und warum, fragen Putins
Gegner, hielt Russland die Awangard-Ver-
suche vor dem Westen geheim?

«Strafe des Jüngsten Gerichts»

Vollends hart ins Gericht gehen die Kriti-
ker mit Putins Unterwasser-Drohne. Ge-
mäss Putin ist Status-6 oder Status-B – dies
sind vorläufige Codes – atomar angetrie-
ben und nuklear bewaffnet. Die neue
Waffe gleicht einem Torpedo und soll so
schnell, wendig und weitreichend sein,
dass sie den Gegner unterläuft.

Admiral Wladimir Koroljow, der Be-
fehlshaber der russischen Kriegsmarine,
doppelte nach: Die Drohne bringe Russ-
land mit den neuen Unterseebooten der
Borei-Klasse einen Vorsprung. Sie greife
gegnerische Flugzeugträger, Flottenver-
bände und Stützpunkte in Küstennähe an.
Die massive Explosion löse eine atomar
verseuchte Flutwelle aus und verwüste
Landstriche entlang der Küste.

Diesem furchterregenden Szenario
begegnen Beobachter mit Stirnrunzeln
und Zweifeln:
• Eine derartige Unterwasser-Drohne

brauche Stunden, ja Tage bis ins Ziel.
• Weil der Funk fehle, könne sie nicht

zurückgerufen werden.
• Das Risiko atomarer Unfälle sei unver-

hältnismässig gross.

• Das Torpedo-Geschoss gelange erst
zur Wirkung, wenn das atomare Ar-
mageddon schon vorbei sei. Wo bliebe
da die abschreckende Wirkung?

• Status-6 sei keine Waffe, sondern
«eine Strafe des Jüngsten Gerichts.»

Das namenlose Cruise Missile

Nicht ganz so dick, aber für Putin doch
deftig tragen die Zweifler auf, wenn sie das
fünfte Vorhaben zerzausen: das strategi-
sche, nuklear angetriebene Cruise Missile
noch ohne bekannten Namen.

Laut Putin weicht der neue Marsch-
flugkörper jeder feindlicher Raketenab-
wehr spielend aus. Nicht zu bremsen, rei-
che er unerhört weit. Das Cruise Missile
wiege wenig. Ein atomarer Reaktor treibe,
im Rumpf eingebaut, das Geschoss an.

Über den namenlosen Marschflug-
körper ist im Westen nur soviel bekannt,
dass er erprobt worden sei – gemäss Putin
mit Erfolg. Dennoch hausieren die härtes-
ten Widersacher des Präsidenten mit der
Behauptung, die neue Cruise Missile exis-
tiere überhaupt nicht:
• Es sei unmöglich, in einem Marsch-

flugkörper einen atomaren Antrieb
einzubauen.

• Sollte eine solche Cruise Missile ent-
gegen Putins Aussage, sie sei nicht ab-
zuschiessen, getroffen werden, wür-
den Gebiete verseucht, die gar nicht
gemeint waren.

• DieUSAhättenaneinemderartigenPro-
jekt gearbeitet – und seien gescheitert.

• Überhaupt hätten die herkömmlichen
Waffen Tomahawk (USA) und Kalibr
(Russland) einen Stand erreicht, der
sie sicherer und effektiver mache als
Putins Ankündigung. Putins Rede sei
eine «ungeheure Blödheit».

Das ist gewiss dicke Post. Ob der Westen
aber der russischen Bedrohung mit sol-
chen Anwürfen angemessen begegnet,
darf umgekehrt auch angezweifelt werden.

Die unverfrorene Polemik nicht zu-
letzt deutscher Beobachter erinnert an das
Hallihallo derselben Auguren, nachdem
2015 die ersten T-14-Armata-Kampfpan-
zer über den Roten Platz gerollt waren:
«Alles nur Bluff», «kein wirklicher Fort-
schritt», «ein Potemkinsches Dorf».

Verniedlichen als Antwort?

Deutsche Fachleute wollten nicht wahrha-
ben, dass die russischen Konstrukteure
ihrem aus den 1980er-Jahren stammenden
Leopard-2 den Rang abgelaufen hatten.
Doch das Verniedlichen brachte wenig:
• Ein neutraler Fachmann, der Schwei-

zer Stefan Bühler, Chef Think Tank
OGPanzer, attestiert dem T-14, er sei
dem Leopard um Jahre voraus.

• Aviatikexperten, auch in der angel-
sächsischen Welt, bescheinigen dem
Suchoi T-50, neu genannt Su-57, er
zähle zu den besten Kampfjets.

Die «atomare Keule»

Seit Putin 2000 das Zepter übernahm,
strebt Russland beharrlich zur alten Gross-
machtrolle zurück – wirtschaftliche Stag-
nation hin oder her. Putin rüstet mit aller
Macht: konventionell und, wie wir jetzt
endgültig wissen, auch nuklear. Vor den
Wahlen mag Putin die «atomare Keule»
schwingen; und die meisten seiner Vorha-
ben harren der Vollendung. Doch vor
Russlands Hochrüstung den Kopf in den
Sand zu stecken, gibt die falsche Antwort.

Jedenfalls tut der Westen gut daran,
Russlands militärisches Erstarken zur
Kenntnis zu nehmen, bevor es zu spät ist.
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2015 setzte Präsident Putin den konventionellen Streitkräften hohe Ziele: 70%
müssen modern ausgerüstet sein. Am 1. März 2018 griff er, so westliche Kritiker,
zur «atomaren Keule». Auch im Bereich der nuklearen Waffen soll Russland wie-
der Grossmacht werden. Putin vertraut auf die Innovation seiner Konstrukteure.

Xenia Sobtschak, die Tochter des Politi-
kers Anatolij Sobtschak, will Staatsprä-
sidentin werden. Sie wirft Putin vor,
seine Rede sei reine Wahlpropaganda.
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Waleri Grigorjewitsch Asapow gehörte in
Russland zu den bekanntesten Generälen.
Der raue Krieger in der Tradition vonMar-
schall Schukow befahl gerne mündlich
und war oft dabei, wo es brannte:
• 1995 wurde er im tschetschenischen

Grozny schwer verwundet.
• 2000–2003 führte er in Abchasien,

Georgien, ein Fallschirmregiment.
• 2003–2007 diente er als stv Komman-

dant der 98. Gardeluftlandedivision.
• 2011–2013 bestand er den General-

stabslehrgang für künftige Generäle.
• 2014–2016 führte er unter dem Deck-

namen PrimakowTruppen bei Donezk.
• Von 2016 bis zu seinem Tod komman-

dierte er Truppen in Syrien. Der Titel

Berater darf neutrale Beobachter
nicht täuschen.

Als General Asapow starb, tobte der
Kampf zwischen syrischen, iranischen und
russischen Verbänden um die Stadt Deir
ez-Zor und den nahen Euphrat-Übergang.
Russische Sappeure bauten in Rekordzeit
eine Notbrücke über den Fluss.

Heftiger Mörserüberfall

Der Feuerüberfall muss heftig gewesen sein.
Mit Asapow kamen mehrere russische Ka-
der und Soldaten um.

Die präzisen Einschläge bei Deir ez-
Zor liessen die Zahl der russischen Gefal-
lenen in Syrien sprunghaft anwachsen. Im
März 2017 schätzen oppositionelle Kräfte

inMoskau die Zahl der Toten äusserst kon-
servativ auf rund 50. Hinzu kommen gefal-
lene russische Söldner, die die Zahl der
toten Soldaten tief halten sollen.

Russland gegen USA

Zur Urheberschaft liefern Russland und
die USA verschiedene Darstellungen:
• Russland ist überzeugt, dass Asapow

seinen Standort lange geheim hielt.
Der Generalstab wittert Verräter, die
der CIA die Koordinaten von Asapows
KP verkauft hätten. Die USA hätten
den Drei-Stern-General getötet.

• Die Amerikaner stellen das hart in
Abrede: Aufständische hätten vom KP
gewusst und den gefährlichen Gegner
Asapow gezielt ausgeschaltet.

Gemeinsamer Feind ISIS weg

Wie dem auch sei, die USA und Russland
haben ihr Heu nicht auf derselben Bühne:
• Seit Präsident Trumps Amtsantritt zu-

nehmend intensiv, auch mit Heeres-

Syrien: General Asapow
im Mörserfeuer gefallen
In Syrien ist der 52-jährige russische Generalleutnant Waleri
Asapow bei einem Mörserangriff auf seinen Kommandoposten
umgekommen. Nach russischen Lesart steckten Verräter und
der amerikanische CIA hinter dem Feuerüberfall. Die USA de-
mentieren und nennen versprengte Aufständische als Urheber.

Chefredaktor Oberst Peter Forster zu den Opfern der russischen Streitkräfte im Syrienkrieg

Ausland38

Eines der seltenen Bilder von General
Asapow, nicht im hellen Syrien-Anzug.
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Die russische Marine versorgt das Expeditionskorps in Syrien via Bosporus.

Wie in Moskau Wladimir Gutenow, im
Parlament Chef des Militärausschus-
ses, offiziell mitteilte, setzt Russland in
Syrien seit Ende Februar 2018 auch den
Stealth-Jet Suchoi-57 ein.

Die Meldung ist verwirrlich. Bisher
war das Suchoi-Tarnkappen-Flugzeug
unter dem Code T-50 bekannt. Als im
August 2017 die Luftwaffe den Jet über-
nahm, nannte sie ihn neu Su-57.

Laut Gutenow landeten im Fe-
bruar in Hmeimim (Latakia) vier Su-57,
vier Su-35, vier Su-25 und eine A-50U-
Radar-Plattform (Command/Control).

Gutenow betonte, die vier Su-57
müssten sich nun im Kampf bewähren.
Es gehe darum, die eigene Luftwaffe in
Syrien zu verstärken und den Jet der
fünften Generation im Ernsteinsatz zu
testen. msa./Russland

Letzte Meldung: Su-57



truppen, helfen die USA gegen den
Diktator Asad den zersplitterten Re-
bellen und den tapfer kämpfenden
Kurden. Washington rüstet beide auf.

• Russland kämpft aus der Luft und mit
Elitetruppen am Boden mit iranischen
Pasdaran und Resten der Asad-Armee
gegen die Aufständischen.

• Gemeinsam war den USA und Russ-
land der Krieg gegen den ISIS, der ter-
ritorial, nicht aber terroristisch ver-
nichtet ist. Konventionell wurde der
ISIS besiegt. Damit fällt auf dem Ge-
fechtsfeld der gemeinsame Feind weg.

Tod bei Kameraden-Rettung

Asapow war der dienstälteste, ranghöchste
Russe in Syrien. Er fiel nicht als einziger:
• 2017 starb Oberst Waleri Fedjanin an

mehreren Verletzungen nach der Ex-
plosion einer Mine unter dem Wagen.

• Hauptmann Evgenij Konstantinow
fiel beim Versuch, einen verletzten
Kameraden zu retten. Beide starben,
die Rebellen griffen in Überzahl an.

• Major Sergej Bordow kam bei einem
Rebellen-Überfall auf seine Garnison
um. Er verhinderte das Eindringen
der Gegner. Er hatte syrische Truppen
kommandiert.

Lazarett beschossen

2016 kam der Chef einer Sturmeinheit,
Sanal Santschirow, im Kampf um Palmyra
zu Tode. Oberst Galizkij starb in Aleppo
nach mehreren Tagen im Lazarett an Ver-
letzungen durch Artilleriefeuer.

In Aleppo zerstörten die Rebellen ein
mobiles Lazarett. Die Krankenschwestern
Nadja Duratschenko und Galina Mi-
chajlowa, kamen um. Russland hatte dem
Gegner die Koordinaten des Lazaretts ge-
meldet, um Beschuss zu vermeiden.

Auch die Aufständischen meldeten
russische Luftattacken auf ihre Lazarette.

In der Provinz Idlib schossen Rebellen
einen Transportheli Mi-8 ab. Die dreiköp-
fige Crew und zwei Passagiere starben
beimVersuch, denHeli möglichst weit von
einem Dorf entfernt aufprallen zu lassen.

Bei Palmyra schossen Aufständische
einen syrischen MiG-25 mit den russi-
schen Fliegern Rjafagat Habibulin und
Ewgenij Dolgin ab. Die Russen hatten ei-
nen gegnerischen Angriff unterbunden.

Türken schiessen Bomber ab

Alexander Prochorenko agierte gedeckt
zwischen ISIS-Stellungen. Er übermittelte
der Luftwaffe Zielkoordinaten, als er um-
zingelt wurde. Um den Terroristen nicht in
die Hand zu fallen, ordnete er einen Luft-
angriff auf den eigenen Standort an. Präsi-
dent Putin ehrte Prochorenko posthum.

Über Syrien oder der Türkei schoss
ein türkischer F-16 einen Su-24-Bomber
ab. Den Piloten, Oleg Peschkow, brachten
Rebellen am Boden um. Der Navigator,
Konstantin Murachtin, wurde gerettet.

Etliche Unteroffiziere gefallen

Die russischen Bulletins melden vorrangig
den Tod höherer Offiziere und Piloten.
Dass Unteroffiziere und Soldaten fielen,
wird nicht so stark registriert. Bekannt ist:
• dass eine Mine einen Sergeanten und

drei Soldaten tötete;
• dass bei der Rettung von Hauptmann

Murachtin turkstämmige Rebellen
den Marineinfanteristen Alexander
Pozinitsch im Gefecht erschossen;

• dass beim Beschuss des Stützpunktes
Latakia zwei Soldaten umkamen;

• dass in einem syrischen Camp zwei
russische Berufsadjutanten fielen, die
Syrer ausgebildet hatten;

• dass der Soldat Artem Gorbunow in
Palmyra tödlich verwundet wurde;

• dass der Sergeant Michail Schiroko-
pojas schwer verletzt und nach Mos-
kau geflogen wurde,wo er starb.

Feste Stützpunkte…

Wie Luftbilder zeigen, bauen die Russen
ihre Stützpunkte zielgerichtet aus:
• Aus der Vogelperspektive nimmt sich

die Luftwaffen-Basis Hmeimin bei La-
takia wie eine Stadt aus. Den Fliegern
stehen zwei 2792 Meter lange Pisten
völlig frei zur Verfügung.

• Gleiches gilt für denHafen von Tartus.
Er war lange der einzige Stützpunkt
der russischen Flotte im östlichen
Mittelmeer. Jetzt richten sich die Rus-
sen zum Bleiben ein.

…zum Bleiben

Russische Quellen berichten, die Stütz-
punkte in Syrien als einzige gesicherte
Standorte im Nahen Osten hätten Putin
bewogen, derart massiv in den Syrienkrieg
einzugreifen. Als die Asad-Armee unterzu-
gehen drohte, griff er – auch auf Rat des
Iraners Kassem Soleimani – ein: Er verhin-
dert, dass ihm die Felle davonschwammen.

Das mag einseitig sein. Putin trieben
gewiss noch andere Motive zum Eingrei-
fen an. Dass die Behauptung und der Aus-
bau der Stützpunkte das Hauptmotiv wa-
ren und sind, bleibt aber unbestritten.

Wie alles dem Volk erklären?

Dafür nimmt Putin die Meldungen von
russischen Gefallenen in Kauf. Weil der
Generalstab amtlich nur von Beratern
spricht, fällt es seinem Sprecher manch-
mal schwer, die Opfer zu erklären. Immer-
hin nennen die Bulletins oft Russen, die im
Kampfeinsatz fielen, so Späher, die im
Feindesland für die Piloten Ziele bestim-
men und markieren – oder etliche Piloten,
die im Kampf umkamen. Ohne die russi-
sche Luftwaffe wäre Asad längst gestürzt.

Das Problem, den Tod vieler Russen
zu erklären, hat der Generalstab ebenso im
Ostukraine-Donbass-Krieg, wo die Opfer-
zahl in die Hunderte geht. Auch dort sind
Russen offiziell nur als Berater tätig.
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Der Träger Kusnezow musste sich zurückziehen –
nach zwei Flugzeug-Verlusten.

Russlands Bär rumort fürchterlich im
Fruchtbaren Halbmond.

Aleppo: Aufständisches Viertel in Not
nach dem Angriff von Su-25-Bombern.

Truppe im Syrien-Anzug mit Georgs-
band für die Parade jeweils am 9. Mai.



In der Nacht zum 10. Februar, in Israel
Sabbat, lancierten die iranischen Pasdaran
von ihrem T-4-Stützpunkt im syrischen
Tiyas bei Palmyra eine Shahed-171-
Drohne, die der amerikanischen Martin-
RQ-170 aufs Haar gleicht.

Um 4.25 Uhr überquerte das unbe-
mannte Fluggerät die syrisch-israelische
Grenze über dem Golan, den Israel schon
1981 seinem Territorium zugeschlagen
hatte.

Abschuss nach 180 Sekunden

Mitten in der Sabbat-Ruhe schoss ein ka-
westierter Apache-AH-64D-Saraph-Heli
der israelischen Luftwaffe die Drohne ab.
Der Kampfhelikopter war in Ramat David
bei Haifa aufgestiegen. Die Shahed-171
hatte sich gerade mal 180 Sekunden über
Israel befunden, als sie der Apache um
4.28 Uhr traf. Wie gingen die Israeli vor?
Es zirkulieren zwei Darstellungen:
• Nach der einen Version nutzten die Is-

raeli eine AGM-114-Hellfire-Rakete.
• In der anderen schossen sie die ein-

gedrungene Drohne mit der 30-mm-
MaschinenkanoneM230 ab, die unter
dem Apache-Rumpf montiert ist.

Irans Anlage zerstört

Ebenfalls auf dem Stützpunkt Ramat Da-
vid starteten um 5.34 Uhr acht Kampfjets.
Auch dazu gibt es zwei Darstellungen:
• Nach der einen steigen acht F-16-I-

Jagdbomber auf.
• Gemäss der anderen waren es vier

F-16-I-Sufa und vier F-15-I-Baz-Luft-
überlegenheitsjäger.

Wie dem auch sei, griffen die F-16 in Tiyas
die Abschussrampe und den iranischen
Kommandoposten mit Spice-Luft-Boden-
Raketen an. Sie zerstörten die feindlichen
Einrichtunten. Israel meldete den Tod
mehrerer Pasdaran, derweil Teheran heftig
die Drohnen-Attacke und den Verlust von
Revolutionswächtern in Abrede stellte.

Volltreffer auf F-16

Auf dem Rückflug zur Basis flammte in
einem F-16 weithin sichtbar ein Feuer auf.
Die syrisch-iranische Fliegerabwehr hatte
erstmals wieder seit dem Libanonkrieg
vom Sommer 1982 ein israelisches Flug-
zeug getroffen. Nach übereinstimmender
Darstellung empfing die acht israelischen
Maschinen auf dem Heimweg dichtes geg-
nerisches Raketen- und Kanonen-Feuer.
• Den Treffer landete in jedem Fall eine

SAM-Boden-Luft-Rakete sowjetisch-
russischer Herkunft. Nach einer Ver-
sion war es eine alte SAM-5 aus dem
Kalten Krieg.

• Nach der anderen traf eine moderne
SAM-17 den israelischen Jet.

F-16 schlägt in Israel auf

Der F-16-Pilot und sein Navigator unter-
nahmen alles, um sich und die brennende
Maschine auf israelisches Territorium zu
steuern. Das gelang: Gegen 6 Uhr betätig-
ten sie erst über Galiläa den Schleudersitz.
Der F-16 schlug bei Harduf im Jesreeltal
auf, das sich quer durch Nordisrael zieht.

Beim Aufprall explodierte das Flug-
zeug vollends – in der Nähe eines Schul-
hauses, das am Sabbat-Morgen leer stand.

Soldaten bargen den schwer verletzten Pi-
loten. Der leicht verwundete Navigator
und der Pilot wurden in ein Militärspital
überführt.

Der erste Abschuss eines Kampfjets
seit 1982 löste in Israel heftige Diskussio-
nen aus. Dass es der vom Bürgerkrieg
geschwächten syrischen Flab gelang, warf
namentlich in der vom Erfolg verwöhnten
Luftwaffe Fragen auf:
• Warum trafen vermeintlich veraltete

SAM-Raketen einen F-16 im Kampf?
• Weshalb blieben die neun operatio-

nellen F-35 am Boden?

Gegen Hisbollah-Transporte

Seit dem Ausbruch des Syrienkriegs beob-
achtet Israel das Vordringen iranischer
Truppen hin zum Golan mit Argwohn.
Ungemütlich nimmt sich besonders die
offene Kooperation des grössten Schiiten-
Staates mit der schiitischen Hisbollah aus.

Bis zum 10. Februar schaltete und wal-
teten die israelischen Piloten über Libanon
und Syrien, wie es ihnen gefiel. Über Liba-
non flogen und fliegen sie in unregelmässi-
gem Rhythmus Aufklärungsmissionen.
Die UNTSO-Beobachter können davon
ein Lied singen.

In Syrien zerstörten sie in mehr als 100
Operationen jahrelang Hisbollah-Stellun-
gen und -Transporte. Der Mossad-Ge-
heimdienst weiss, wo und wie die Iraner
und die Hisbollah Waffen und Munition
quer durch Syrien in den Libanon schmug-
geln. Die Sayeret Matkal, noch immer
Israels berühmteste Sondereinheit, klärt in
Syrien feindliche Aktionen auf.

Aug um Auge, Zahn um Zahn

Der israelische Generalstab hat Operati-
onspläne gegen die Hisbollah im Libanon
und gegen feindliche Anlagen in Syrien in
der Schublade.

Nach dem F-16-Verlust befahl Pre-
mier Netanyahu einen massiven Vergel-
tungsschlag. Aug um Auge, Zahn um
Zahn. Netanyahu warnte Iran vor einem
Angriff. Jeder, der Israel angreife, müsse
das büssen. Selbst auf der Münchner Si-
cherheitskonferenz hob er einenWrackteil
der Shahed-171-Drohne in die Höhe.

Am 10. Februar nahmen von Ramat
David aus erneut Jagdbomber Kurs auf
Syrien. Wie Netanyahu angeordnet hatte,
schlugen sie hart zu. Sie zerstörten:

Iran gegen Israel:
Gut vier Stunden Krieg
Das Spektakel dauerte gerade mal gut vier Stunden. Aber die
jähe Konfrontation vom 10. Februar 2018 zwischen Iran und
Israel lässt erahnen, was nach dem Syrienkrieg zu gewärtigen
ist: Die Lunte am iranisch-israelischen Pulverfass glimmt.

Militärische Analyse von Oberst Peter Forster zum Abschuss einer Shahed-Drohne und eines F-16

Ausland SCHWEIZER SOLDAT | April 201840



• acht syrische Flab-Stellungen;
• vier iranische Stützpunkte, auch Ein-

richtungen der Übermittlung, die Te-
herans Expeditionskorps braucht.

40% der Flab ausgeschaltet

Die acht Fliegerabwehr-Stellungen der
Asad-Armee waren für Israel gefährliche
Rampen. Nach Schätzung der Angreifer
schalteten die Jets 40% der syrischen Flab
aus, die zuvor schon in sieben Jahren Bür-
gerkrieg Verluste erlitten hatte.

Um 8.40 Uhr landeten die Israeli zu-
rück in Ramat David – alle wohlbehalten.
Noch am 10. Februar holte die Armee im
Hauptquartier (Tel Aviv) und im Kom-
mando der Nordfront (Safed) die Pläne
für eine noch massivere Offensive gegen
Syrien und Iran aus der Schublade.

General Yoel Strick, der Komman-
dant der Nordfront, versetzte seine Truppe
in höchste Bereitschaft – ungeachtet der
Sabbat-Ruhe. Die iranischen Revolutions-
wächter und die Hisbollah registrierten
das plötzliche Hochfahren der israelischen
Gegner. Syrien warnte Netanyahu, man
werde auf einen dritten Schlag erbarmungs-
los reagieren, was in Israel der politischen

und militärischen Führung am Samstag
noch wenig imponierte.

Putin greift ein

In Jerusalem billigte die Regierung am
Sonntag – in Israel der erste Werktag –
Netanyahus Angriffspläne. In der regulä-
ren Sonntagssitzung stärkte das Kabinett
dem Premier den Rücken: Wer Israel at-
tackiere, werde bös geschlagen.

Dann aber rief der russische Präsident
Putin aufgebracht Netanyahu an. Die is-
raelischen Piloten hätten in Tiyas um ein
Haar russische Offiziere getötet. Israel
könne von Glück reden, dass keine Russen
umkamen. Putin riet Netanyahu scharf vor
einer Offensive ab.

Netanyahu bläst Angriff ab

Darauf befahl der Premier dem General
Strick, die Vorbereitungen für einen An-
griff einzustellen. Strick fuhr die Bereit-
schaft seiner Divisionen herab.

Seit Putins Suchoi-Jets im September
2015 in den Syrienkrieg eingriffen, gab und
gibt es ein stillschweigendes Einverneh-
men zwischen Russland und Israel. Dieses
soll Zwischenfälle am syrischen Himmel

verhindern. Unverhohlen drohte Putin
Netanyahu, die Übereinkunft aufzukündi-
gen. Für die israelische Führung lag auf der
Hand: Russland musste von der Lancie-
rung der Shahed-Drohne gewusst haben –
und liess die iranischen Verbündeten ge-
währen.

Der fähige iranische General Kassem
Soleimani griff mit seinen Pasdaran und
der Hisbollah früh in den Syrienkrieg

Schlachtrosse aus amerikanischer Produktion: links der F-16-I-Jagdbomber Sufa, rechts der Apache-AH-64-Saraph-Heli. Der
F-16 bildet mit dem Luftüberlegenheitsjäger F-15-C/D Baz das Rückgrat der Luftwaffe – bis der F-35 zum Einsatz gelangt.

So verlief die Konfrontation von Iran und
Israel am 10. Februar, einem Sabbat:
• 4.25 Uhr: Irans Drohne dringt ein.
• 4.28 Uhr: Apache zerstört Drohne.
• 5.34 Uhr: Acht israelische Jets star-

ten; sie zerstören Irans T-4-Rampe.
• Gegen 6 Uhr: Ein israelischer F-16

schlägt brennend in Galiläa auf.
• 8 Uhr: Vergeltungsschlag gegen

acht syrische Flab-Stellungen und
vier iranische Stützpunkte.

• 8.40Uhr: Landung in RamatDavid.
• Am Sonntag bläst Netanyahu nach

Putins Warnung Offensive ab.

Auf einen Blick

Warum behielt Israels Luftwaffe ihre neun einsatzfähigen F-35 am Boden?
Eine offizielle Antwort fehlt. Israelische
Beobachter halten fest:
• Am6.Dezember 2017 erhielten neun

F-35-I Adir der 140. Staffel, der Gol-
denen Adler, operationellen Status.
Kdt: Oberstlt Yotam (nur Vorname).

• Mit genug Flugzeugen, genug Pilo-
ten, erprobten Waffen bei gut arbei-
tendem Unterhalt = kampfbereit.

• Die Luftschläge in Syrien wurden als
Routine-Aktionen ab Ramat David
eingesetzt. F-35: Zu kostbar dafür!

• F-35 wurden für einen potenziellen
grossen Iran-Krieg geschont.

• Israel vermied, dass iranische Spezia-
listen in Syrien den Stealth-Vorteil
des F-35 ergründeten, besonders die
Fähigkeit, das Radar zu unterlaufen.

• Die F-16 waren mit Spice-Raketen
bewaffnet. Diese verändern die Kon-
tur des Tarnkappen-Flugzeugs F-35.

• Oberstlt Yotam: «Es besteht kein
Zweifel, wir gelangen in einer nächs-
ten Konfrontation zum Einsatz.»Israels F-35-I Adir (der Mächtige).
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ein –offiziell, um den ISIS zu besiegen, in
Tat und Wahrheit aber auch, um gegen
Israel eine vorgeschobene Angriffsbereit-
stellung zu errichten.

Grosser und kleiner Teufel

Israel bat die USA und Russland ebenso
früh um Hilfe gegen den iranischen Erz-
feind. Für das schiitische Ayatollah-
Regime ist und bleibt Amerika «der grosse
Teufel» und Israel «der kleine Teufel».
Doktrin ist, Israel von der Landkarte zu til-
gen, wie das in Gaza auch die sunnitische
Hamas auf ihre Fahne schrieb.

Jedoch stiess Israel in Washington und
Moskau auf taube Ohren:
• In den USA verstand Präsident

Obama die israelische Sorge nie. Er
unterschrieb sogar den zweifelhaften
Atomhandel mit dem Ayatollah-Re-
gime.

• In Moskau bereitete Präsident Putin
die Allianz vor, die jetzt den syrischen
Diktator und Kriegsverbrecher Bashar
al-Asad vor dem Sturz rettete: den selt-
samen Dreibund von Russland, Iran
und dem alawitischen Asad-Regime.

Russland: Kriegsziel erreicht

Mit der militärischen Niederlage des ISIS
und dem Untergang seines terroristischen
«Staates» setzte in Nahost eine neue Phase
ein. Die fanatischen ISIS-Kämpfer tauch-
ten in den Untergrund ab. Israel schlug vor,
nun müssten sich die Pasdaran nach Iran
zurückziehen. Von wegen! Wieder kam
keine Hilfe:
• Putin verteidigt den Marine- und Luft-

waffen-Stützpunkt Tartus/Latakia. Er
krallt sich am Hafen «an einem war-
men Meer» fest. Israel ist nebenrangig.

• In den USA stiess Israels hochrangige
Abordnung auf wenig Musikgehör.

Zangenangriff gegen Israel?

Yossi Cohen, Mossad-Chef, und General
Herzl Halevi, Kdt des Armee-Nachrich-
tendienstes, vertraten inWashington Israel.

General H.R. McMaster, Präsident
Trumps Nationaler Sicherheitsberater,
führte die Delegation der Gastgeber an.

Cohen und Halevi konfrontierten
McMaster mit sensitiven Geheimdienst-
Daten. Demnach sollen die Pasdaran mit
der Hisbollah den Plan für einen Zangen-
angriff auf Israel ausgearbeitet haben – vom

Südlibanon und vom Golan her. Zudem
habe Russland den Hafen Tartus der irani-
schenMarine für den Seekrieg gegen Israel
geöffnet. Die Israeli forderten, ein mögli-
cherWaffenstillstand in Syrien müsse zwin-
gend Irans Rückzug umfassen.

Profiteure: Putin und Iran

Die Israeli berichten «von einer gewissen
Konfusion um das Weisse Haus»: Die USA
hätten ihre Forderung vorerst abgelehnt.
Allerdings respektierten sie Trumps Ent-
scheid, Jerusalem als Israels Hauptstadt zu
anerkennen und die amerikanische Bot-
schaft in die heilige Stadt zu verlegen.

Sorge bereitet den Israeli, dass die
USA im Nahen Osten die militärische
Oberhand mehr und mehr Russland über-
lassen. Für die Regierung und die Armee
hat das jähe Aufflammen an der iranisch-
israelischen Front Konsequenzen:
• Die israelische Luftwaffe kann über

Syrien nicht mehr so frei operieren wie
bis zum 10. Februar 2018.

• Israel nimmt zur Kenntnis: Die ein-
deutigen Profiteure des Syrienkriegs
sind bisher Russland und Iran.

• Seit dem kurzen, heftigen Clash über
Syrien und dem Golan ist eine weit
«nachhaltigere» Konfrontation mit Iran
nicht mehr ganz auszuschliessen.

Ausland SCHWEIZER SOLDAT | April 201842

Das Lagebild. Im Oval Irans zerstörter T-4-Stützpunkt. Oben grün die türkische
Invasion (1). Um Idlib Rebellen (4, graugrün). Südlich von Deir ez-Zor Reste des
ISIS – in der Steinwüste (7, braun). Am Mittelmeer im roten Kreis Russlands
Stützpunkt (9). Asad hält die Fläche (5 weiss), vor den Kurden (2 gelb). 3 bei Da-
maskus = Irans HQ in Syrien, 4 bei Damaskus = Rebellen in Ghuta. 6 wäre Israel.
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In Syrien beherrschen zwei Schau-
plätze die Schlagzeilen:
• Im Norden stossen die Türken auf

Widerstand: von der straff geführ-
ten kurdischen YPG-Armee – und
von Asad-Truppen, die ihr Territo-
rium verteidigen.

• In Ost-Ghuta, einem Vorort von
Damaskus, spielt sich eine unfass-
bare menschliche Tragödie ab.
Asad geht mit allen Mitteln gegen
die Rebellen vor – auch wieder mit
Giftgas und Fassbomben.

Lagenachführung Syrien

Als Russland 2015 in Syrien eingriff,
richteten Präsident Putin und Premier
Netanyahu zwei geheime Kanäle ein:
• ein direktes Telefon Moskau-Jeru-

salem für die beiden Politiker;
• eine verschlüsselte Verbindung von

der russischen zur israelischen
Luftwaffe, die gegenseitig die Auf-
klärungs- und Kampfeinsätze koor-
dinieren, um Zusammenstösse und
Abstürze zu vermeiden.

Geheime Kanäle



Die Chefs der israelischen Luftwaffe, die
von etlichen Beobachtern als die beste der
Region eingestuft wird, erwarten viel vom
F-35 Adir, dem für Israel teuersten Flug-
zeug in der Staatsgeschichte seit 1948:
• Die Israeli wollen den F-35 vor allem

auch für Flüge über lange Distanzen
einsetzen. Iran lässt grüssen!

• Die Israeli erwarten vom F-35, dass er
ihrer Luftwaffe in den nächsten 40
Jahren die volle Luftüberlegenheit ga-
rantiert. Israels Kriege lassen grüssen!

Derzeit sind neun F-35 im Negev statio-
niert. Insgesamt erhält die Luftwaffe 50
Tarnkappenmaschinen bis 2024. Es sollen

eigentliche F-35-Staffeln gebildet werden.
Am 27. Dezember 2017 erhielten auf dem
Hatzerim-Stützpunkt 36 Piloten, darunter
eine Frau, die begehrten Flügel der Mili-
tärflieger.

Premier Benjamin Netanjahu, Vertei-
digungsminister Avigdor Liberman, Gene-
ralstabschef Gadi Eizenkot und General-
major Amikam Norkin, der Kommandant
der Luftwaffe, wohnten der Zeremonie bei
und gratulierten den 36 neuen Piloten.

Netanjahu nutzte die Gelegenheit,
Iran und die Hamas vor einem Angriff auf
den Staat Israel zu warnen: «Wir haben die
stärkste Luftwaffe der Region. Wir sind fä-

hig, Ziele auf allen Distanzen zu zerstören.
Die Luftwaffe ist auf dem besten Stand,
mit den besten Flugzeugen, Technologien
und Piloten derWelt. Mit ihren defensiven
und offensiven Fähigkeiten und ungeheu-
rer Feuerkraft erreichen wir Ziele in kurzer
Entfernung, aber auch sehr weit entfernte
Destinationen.»

Netanjahu warnt Iran

Netanjahu nahm Bezug auf die Nordfront
und warnte Iran ausdrücklich: «Israel ge-
stattet es der iranischen Armee nicht, sich
in Syrien einzunisten, um uns zu schaden.
Wir werden die Produktion von tödlichen
Waffen, die auf uns gerichtet sind, aus der
Luft zerstören.»

Israel führte seit Januar 2013 mindes-
tens 100 schwere Luftschläge in Syrien ge-
gen Hisbollah-Stellungen, -Lager und
-Waffentransporte. Auch iranische Infra-
strukturen werden zerschlagen, so im
Dezember 2017 der Militärstützpunkt al-
Kiswah bei Damaskus oder im Februar
2018 die T-4-Drohnenanlage.

Arrow gegen Asad-Angriff

Zum ersten Kriegseinsatz des Anti-Rake-
ten-Systems Arrow kam es, als Asads Flab
israelische Jets mit mehreren SAM-5-Ra-
keten angriff.

Die Israeli bombardierten einen His-
bollah-Waffentransport quer durch Syrien,
als die Syrer attackierten. Darauf zerstörte
Israels Arrow die syrischen Raketen. Für
die israelische Luftwaffe war es eine erste
Warnung! nbr./Israel

Israel zertifiziert F-35
Vor einem Jahr landeten die ersten F-35 in Israel – im Wett-
rennen mit Italien um die Krone des ersten ausländischen
Staates, den die USA belieferten. Ende 2017 schloss die israe-
lische Luftwaffe die Überprüfung ihrer ersten Stealth-Jets ab:
Nachdem sie die amerikanischen Flieger auf Herz und Nieren
geprüft hatte, zertifizierte sie den F-35. Der neue Tarnkappen-
bomber verfügt nun über die begehrte «Operational Capability»,
zu deutsch: Er ist in den Wirren von Nahost operationell.

April 2018 | SCHWEIZER SOLDAT Ausland 43

Ein F-35-Tarnkappenbomber wird für den Einsatz vorbereitet.

B
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Israel zertifizierte auch David’s Sling,
das letzte Stück des Abwehrschildes ge-
gen feindliche Raketen. David’s Sling,
ein Produkt von Rafael und Raytheon,
bekämpft die Kurz- und Mittelstrecken-
geschosse von Hamas und Hisbollah.

Israels Abwehrschirm umfasst jetzt
Iron Dome gegen kurz abgeschossene
Raketen mit einer Quote gegen die
90%. Plus das Arrow-System, das ballis-
tische Raketen abfängt. David’s Sling
schliesst die Lücke zwischen Iron
Dome und Arrow. Das neue System be-
kämpft Geschosse aus Distanzen von
40 bis 300 Kilometern.

David’s Sling zertifiziert



Der Autor hatte auch Gelegenheit, die
Navy Region Southeast (NRSE) zu besu-
chen. Über zwei dieser Einrichtungen be-
richtet der hervorragende Kenner der ame-
rikanischen Kriegsmarine hier. Über die US
Navy schreibt er seit mehr als einem halben
Jahrhundert im SCHWEIZER SOLDAT!

Naval Station (NS) Mayport

Etwa 35 km östlich von Jacksonville, einer
Metropole im Nordosten Floridas, liegt an

der Mündung des St. Johns River der Mari-
nestützpunkt von Mayport.

Er ist nachNorfolk die grösste Einrich-
tung dieser Art an der amerikanischen Ost-
küste. Einst waren hier Flugzeugträger wie
die USS Saratoga oder die USS John F.
Kennedy beheimatet. Seit der Reduktion
auf nur mehr 11 Flugzeugträger und der
Schwergewichtsverlagerung in den Pazifik,
sind hier keine Träger mehr zuhause. Die
politische Führung Floridas bemüht sich

allerdings seit längerem, wieder ein solches
Schiff nach Mayport zu bringen. Denn die
volkswirtschaftlichen Auswirkungen einer
Stationierung mit gegen 5000 Mann und
ihren Familien sind beträchtlich. Immerhin
sind heute 225 000 der rund eine Million
Personen zählenden Grossregion Jackson-
ville in der einen oder anderen Form mit
der Navy liiert.

In der Marineregion Südost, zu der die
Staaten Alabama, Arkansas, Florida, Geor-
gia, Kansas, Louisiana, Mississippi, Mis-
souri, Oklahoma, South Carolina, Tennes-
see, Texas und Guantanamo gehören, wird
der Wert aller vorhandenen Einrichtungen
auf 30 Mia $ geschätzt. Allein 2015 sind
Ausgaben im Umfange von 1,5 Mia $ getä-
tigt worden, davon 125 Mio $ für militäri-
sche Bauten, 10 770 Personen arbeiten
hier für das Kommando NRSE.

Die Ribault Bucht

Die Anfänge der Naval Station Mayport
reichen weit zurück. Bereits 1562 landete
der französische Hugenotte Jean Ribault
an der St. Johns River Mündung (Bucht

Zu Gast bei der US Navy:
Mayport und Jacksonville
Im Südosten der USA ist die Marineregion Südost für die dort
gelegenen 18 Stützpunkte und Einrichtungen der Navy zu-
ständig. Sie gehört zum Naval Installations Command (NIC),
das die Einrichtungen der Navy betreibt. Das NIC wird von
Dreisternadmiral Mary M. Jackson geführt, die für weltweit elf
Marineregionen mit insgesamt 71 Stützpunkten und einem
Jahresbudget von etwa 10,5 Mia $ verantwortlich ist. Der Autor
sprach unlängst mit der 54-jährigen Mary M. Jackson.

Aus Florida berichtet in Wort und Bild unser Korrespondent Oberst i Gst Jürg Kürsener
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Das brandneue Littoral Combat Ship USS Montgomery (LCS 8) in Mayport. Die Katamaran Boote werden dereinst anderswo
stationiert. Mayport erhält nur Einrumpf-Schiffe.
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von Ribault). Dort wurde später eine Kolo-
nie gegründet. Es ging nicht lange, bis die
Spanier den Franzosen diesen Besitz in
verschiedenen Gefechten und mittels
Blockaden streitig machten.

1586 versuchte dann der berühmte
Brite Sir Francis Drake an Land zu gehen.
Zuerst noch erfolglos, dann aber besetzten
die Briten im Unabhängigkeitskrieg das
Gebiet. Knapp hundert Jahre später, im
Bürgerkrieg, errichteten die Konföderier-
ten hier das Fort Steele.

Später wandelte sich die Region zu
einem Erholungsgebiet. Erst 1938 sollte
hier wieder eine militärische Einrichtung
gebaut werden. Im Rahmen des Hepburn
Acts empfahl eine Kommission dem Kon-
gress den Bau einer Marineeinrichtung in
der Ribault Bucht.

1954: Erster Flugzeugträger

Ein Hafenbecken wurde auf eine Tiefe von
rund 10 Metern ausgebaggert und konnte
mit der Eröffnung im Dezember 1942 Pa-
trouillenschiffe und leichte Träger aufneh-
men. 1944 kam das angrenzende Flugfeld
in Betrieb. Nach einer vorübergehenden
Schliessung wurde der Stützpunkt 1948
wieder eröffnet und wuchs nun in der Folge
stetig. 1953 erhielt das Corps of Engineers
den Auftrag, das Hafenbecken auf 13 Me-
ter Tiefe auszubaggern.

Erstmals 1954 nutzte ein Flugzeugträ-
ger, die USS Coral Sea, die neuen Mög-
lichkeiten. 1955 wurde das HQ der Träger-
kampfgruppe 2 (Carrier Division 2) nach
Mayport verlegt, gefolgt vom ersten Gross-
flugzeugträger, der USS Franklin D. Roo-
sevelt (CVA 42). 1962 spielte der Stütz-
punkt eine wichtige Rolle im Konflikt um
Kuba. Die 2. Marinedivision bereitete sich
hier für eine allfällige Landung auf der
Insel vor, Mayport stellte zudem die logisti-

sche Versorgung der Träger Saratoga, Le-
xington, Thetis Bay, Boxer und Okinawa
sicher.

Amphibische Kampfgruppe

Der Stützpunkt Mayport weist eine Fläche
von rund 13,63 km2 auf und verfügt über ei-
nen Luftstützpunkt, dessen Hauptpiste
2400 Meter lang ist. Heute sind in Mayport
19 Kriegsschiffe stationiert, darunter die
amphibische Kampfgruppe mit dem Heli-
kop-terträger USS Iwo Jima (LHD 7) und
den beiden Docklandungsschiffen USS
Fort McHenry (LSD 43) und USS New
York (LPD 21). Der Hafen ist auf maximal
34 Kriegsschiffe ausgelegt.

Zu den hier beheimateten Einheiten
gehören ferner vier Kreuzer, drei Zerstörer,
sechs Littoral Combat Ships sowie einige
kleinere Patrouillenschiffe und Einheiten

der Küstenwache (US Coast Guard). Die
Schiffe in Mayport alimentieren vor allem
die in Europa und im Rahmen der 4. US
Flotte in der Karibik und Südamerika zur
Bekämpfung des Drogenschmuggels ein-
gesetzten Flottenformationen. Sie ergän-
zen zudem oft auch Trägerkampfgruppen
aus Norfolk.

Auf dem zugehörigen Luftstützpunkt
sind vier Helicopter Maritime Strike Staf-
feln (40, 46, 48 und 60) mit ihren MH-60R
Seahawk stationiert. Der Stützpunkt ist zu-
dem Kompetenzzentrum für die Ausbil-
dung der helikoptergestützten U-Boot-Ab-
wehr im Atlantikbereich.

Marineflieger ist Kommandant

Auf dem Gebiet des Stützpunktes von
Mayport, der zur Zeit von Kapitän zur See
David J. Yoder, einem Marineflieger, kom-

In Mayport, Florida, stationierte Kriegsschiffe und Helikopterstaffel
Amphibische Kampfgruppe
Littoral Combat Ships
USS Iwo Jima (LHD-7)
USS Little Rock (LCS 9)
USS Fort McHenry (LSD-43)
USS Sioux City (LCS 11)
USS New York (LPD-21)
USS Wichita (LCS 13)
USS Billings (LCS 15)

Kreuzer
USS Indianapolis (LCS 17)
USS Hue City (CG-66)
USS St. Louis (LCS 19)
USS Vicksburg (CG-69)
USS Gettysburg (CG-64)
USS Philippine Sea (CG-58)
Patrol Boat
USS Zephyr (PC-8)

Zerstörer
USS Shamal (PC-13)
USS Farragut (DDG-99)
USS Tornado (PC-14)
USS The Sullivans (DDG-68)
USS Roosevelt (DDG-80)
Helicopter Maritime Strike Squadrons
Helicopter Anti-Submarine Squadron
HSM-40, HSM-46, HSM-48, HSL-60

Der amphibische 42 000 Tonnen Helikopterträger USS Iwo Jima (LHD-7) ist mit
seiner Kampfgruppe in Mayport stationiert. Der Träger begann anfangs 2018 eine
Einsatzfahrt ins Mittelmeer und nach Nahost.
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mandiert wird, sind 70 verschiedene Kom-
mandi und Dienststellen untergebracht,
sogenannte Tenant Commands oder «Mie-
ter». Sie sind operationell nicht Captain
Yoder unterstellt, haben aber Anspruch,
von diesemmit vielfältigstenDienstleistun-
gen versorgt zu werden.

Dazu gehören Strom, Wasser, Schu-
len und Kindergarten, Polizei, Feuerwehr,
Sicherheit, Abfallentsorgung, Transporte,
Betrieb des Luftstützpunktes, Betrieb des
Hafens, religiöse Dienste, Strassen- und
Gebäudeunterhalt, Freizeitanlagen mit
Fitnesszentrum, Einkaufsmöglichkeiten,
Unterkünfte, Offiziersmesse und Kanti-
nen, Personalwesen, Rechtsdienst, medizi-
nische Versorgung, Munitionslagerung,
Öffentlichkeitsarbeit, Umweltschutz und
vieles andere mehr.

Zu den wichtigsten Tenant Com-
mands gehören z.B. das Hauptquartier der
4. US Flotte, das Ausbildungskommando
für die schwimmenden Einheiten, die im
Stützpunkt stationierten Schiffe, die Zer-
störergeschwader 14 und 40, das regionale
Unterhalts- und Reparaturzentrum Südost
und das Kommando des Helicopter Mari-
time Strike Wings Atlantik.

Naval Air Station Jacksonville

Die Anfänge des Marineluftstützpunktes
von Jacksonville gehen auf das Jahr 1907
zurück, als das US Heer das Gelände unter
der Bezeichnung Camp Joseph E. Johns-
ton nutzte. Später ging dieses an die Natio-
nalgarde Floridas über. Nach dem Ersten
Weltkrieg wurde die Anlage geschlossen.
In den 20er und 30er Jahren erlaubte das
Kriegsministerium in Washington erneut
denGebrauch des Geländes für die Ausbil-
dung der Nationalgarde Floridas.

Damals hiess die Anlage Camp Clif-
ford R. Foster. 1939 wurde im Rahmen di-
verser Abklärungen über die militärische
Nutzung von Land (siehe auch den Ab-
schnitt über die NS Mayport) von der
«Hepburn»- Kommission vorgeschlagen,
auf demGelände «Camp Foster» die Naval
Air Station Jacksonville zu errichten. 1940
erfolgte die offizielle Inbetriebnahme.

Es war der erste Teil des grossen Mari-
nekomplexes in der Region Jacksonville, zu
welchem später der Marinestützpunkt
Mayport und der Marineluftstützpunkt
NAS Cecil Field stossen sollten. Nach Be-
ginn des 2. Weltkrieges wurden die Anla-

gen erweitert, jetzt kamen hier auch Was-
serflugzeuge der Typen «Albatros» und
«Marlin» zum Einsatz. Hier wurden ferner
1500 deutsche Kriegsgefangene gehalten.

Legendäre Blue Angels

Im Juni 1946 wurde das neue Kunstflug-
team der US Navy, die «Blue Angels», für
einige Jahre auf dem Stützpunkt stationiert.
Ende der 40er Jahre wurde dieser zum füh-
renden Marineluftstützpunkt für die ersten
Jets der drei Marinefliegergeschwader 4, 8
und 13. Er wurde zudem auch Heimat für
das Seeraumüberwachungsgeschwader 11
und für einige Staffeln des Marinecorps.
Mitte der 50er Jahre wuchs der Stützpunkt
weiter und generierte grosse volkswirt-
schaftliche Auswirkungen für die Region.

Sparanstrengungen und Reorganisa-
tionen führten in den 1990er-Jahren und
anfangs des 21. Jahrhunderts zum Abbau
einiger P-3C- und Helikopter-Staffeln
(VP-24, -49, 56 und HS-1, -9, -75). Da-
mals wurden sämtliche trägergestützten S-
3 Viking.U-Boot-Abwehrflugzeuge vom
nahegelegenen Marineluftstützpunkt NAS
Cecil Field, der ebenfalls geschlossen
wurde, nach Jacksonville verlegt, bis dieses
Flugzeug 2008 endgültig ausschied.

15 operationelle Staffeln

Der Marineluftstützpunkt von Jacksonville
hat eine Fläche von 15,6 km2. Er verfügt
über zwei Hauptpisten (2440 m bzw. 1823
m). Zählt man externes Gelände, das u.a.

für Aussenlandungen genutzt wird oder für
Wohnliegenschaften dient, dazu, dann be-
trägt die Gesamtfläche sogar 100 km2. Auf
diesem Stützpunkt arbeiten rund 23 000
uniformierte und zivile Personen der Navy,
es sind hier 15 operationelle Staffeln und
solche der Reserve beheimatet.

Diese fliegen die neue P-8A «Posei-
don», die P-3C «Orion», EP-3E «Aries»,
C-130T «Hercules», C-40 «Clipper» so-
wie Helikopter des Typs MH-60 R «Sea-
hawk». Patrol Squadron 30 ist dabei die
grösste Staffel in der US Navy, sie bildet
seit 2012 «Poseidon» und «Orion» Besat-
zungen sowie Wartungspersonal für For-
mationen des Atlantik - wie auch des Pazi-
fikbereichs aus.

Sie schult und bildet zudem auch Be-
satzungen fremder Streitkräfte aus. Sie ver-
fügt über ein grosses Spezialgebäude mit
hochmodernen Simulatoren. Sie wird auf-
grund ihrer Grösse von einem Kapitän zur
See, David Whitehead, befehligt.

Triton-Drohnen

Als neuester Verband ist am 28. Oktober
2016 die Unmanned Patrol Squadron
VUP-19 mit der MQ-4C Triton-Drohne
und 130 Personen auf dem Stützpunkt eta-
bliert worden. Ihre ersten Elemente werden
noch dieses Jahr erstmals zur 7. USFlotte in
den Pazifik verlegen. Die Tritons werden P-
8A Staffeln ergänzen und engmit diesen zu-
sammenarbeiten. Die Drohne mit einer
Spannweite von gegen 40 Metern hat eine

Auf dem Stützpunkt von Jacksonville sind drei Helicopter Maritime Strike Staffeln
mit je 11 MH-60R Seahawk stationiert (HSM-70, -72 und -74). Diese Pilotin, Kor-
vettenkapitän Megan Fine, stellte dem Autor eine Maschine der HSM-72 vor.
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Flugautonomie von 28 Stunden und kann
in dieser Zeit bis zu einer Million Quadrat-
kilometer Ozean überwachen.

Auf dem Stützpunkt sind rund 60 Ma-
schinen der neuen P-8A Poseidonrr statio-
niert, wobei sich regelmässig eine oder
mehrere Staffeln im Überseeeinsatz befin-
den, so zur Zeit die VP-5 in Sigonella, Sizi-
lien.WeitereMaschinen werden folgen, bis
die letzten P-3C Einheiten umgeschult
sind. NAS Jacksonville ist heute der einzige
Stützpunkt an der Ostküste der USA für
Maschinen zur Seeraumüberwachung und
U-Boot-Bekämpfung.

Dies, nachdem 2011 im Rahmen von
Stützpunktschliessungen der Luftstütz-
punkt von Brunswick, Maine, geschlossen
wurde. Zusammen mit den Helikoptern
sind heute auf NAS Jacksonville weit über
100 Maschinen stationiert.

MH-60-R-Staffeln

Die hier stationierten, mit Helis MH-60-R
(Romeo) ausgerüsteten Staffeln (Helicop-
ter Maritime Strike Squadrons, HSM) wer-
den periodisch als Teil von Marineflieger-
geschwadern auf Flugzeugträgern und auf
deren Begleitschiffen für mehrere Monate
in den Einsatz geschickt.

In der Regel geht eine Staffel mit elf
Maschinen an Bord, wobei etwa deren
sechs auf demTräger selber stationiert sind,
während die anderen auf Begleitschiffe ver-
teilt werden. Diese Maschinen dienen vor
allem der U-Boot-Suche und -abwehr so-
wie der Bekämpfung von Überwasserschif-
fen (so auch. mit Hellfire-Raketen).

Drittgrösste Anlage der Navy

Ähnlich wie andere Stützpunkte und Basen
hat dieser Stützpunkt die Einsätze, die

Ausbildung und das Leben der operationel-
len Kommandi zu unterstützen.

Zu diesem Zwecke sind die unter-
schiedlichsten Dienstleistungen – Bau,
Wartung, Unterhalt, Betrieb – zu erbrin-
gen, so in den Bereichen Logistik, Medizi-
nische Versorgung, Rechtsberatung, Schu-
len und Weiterbildung, Krippen, Freizeit-
anlagen, Einkauf, Unterkünfte, Polizei und
Sicherheit, Strassen- und Gebäudeunter-
halt, Strom- und Wasserversorgung, Kom-
munikation und Postdienste, Feuerwehr,
religiöse Dienste, Offiziersmesse, Kanti-
nen und Restaurants, Umweltschutz sowie
Betrieb des Flugplatzes.

NAS Jacksonville ist die drittgrösste
Anlage der US Navy, täglich zirkulieren

hier rund 100 000 Autos durch die Pforten.
In der Region wohnen allein an die 130 000
aktive Angehörige der Navy, Angehörige
und Pensionierte.

2,1 Milliarden $ Umsatz

NAS Jacksonville ist «Gastgeber» für gegen
100 «Mieter», sogenannte Tenant Com-
mands, darunter die 15 Staffeln.

So sind auf dem Stützpunkt das Kom-
mando der Marineregion Südost, das
Kommando des Patrouillen- und Aufklä-
rungsgeschwaders 11, das Marinespital
Jacksonville, die Überlebensschule der
Marineflieger, das Flottenversorgungszen-
trum Jacksonville, das Naval Facilities En-
gineering Command Südost, das Navy En-
tomology Center, ein Detachement des
Marine Munition Kommandos, und ande-
res mehr disloziert.

NAS Jacksonville ist für die Region ein
beträchtlicher Faktor: Der Stützpunkt ge-
neriert in der örtlichen und regionalen
Wirtschaft etwa 2,1 Milliarden $ Umsatz
pro Jahr.

Allein 2015 sind für laufende Bau- und
Renovationsprojekte auf NAS Jacksonville
etwa 150 Mio $ verbaut worden (neue
MQ-4 Gebäude, Pistenerneuerung, Han-
gar-Modernisierung, neues PX Einkaufs-
zentrum, Strassenreparaturen, Dachreno-
vationen, usw.) .

Annapolis-Absolvent befehligt

Kommandant des Stützpunktes ist derzeit
der 47-jährige Kapitän zur See (Captain)
Sean Haley Jr.. Er ist Absolvent der Mari-
neakademie von Annapolis und Marine-
flieger. Seine fliegerische Laufbahn hat er
vor allem auf Helikoptern des Typs SH-
60B geleistet.

Der Autor, Oberst i Gst Jürg Kürsener, profunder
Kenner der US Navy, wird von Konteradmiral Mary M.
Jackson herzlich begrüsst. Oberst i Gst Kürsener
beschreibt in seinem Beitrag die Stützpunkte Jackson-
ville und Mayport.

Fleet Logistics Support Squadron VR-58
Patrol Squadron VP-5
Fleet Logistics Support Squadron VR-62
Patrol Squadron VP-8Fleet Replace-
ment Squadron VP-30
Patrol Squadron VP-10
Helicopter Antisubmarine Squadron
HS-11
Patrol Squadron VP-16
(wird bald nach Norfolk verlegen)
Helicopter Maritime Strike Squadron

HSM-70 Patrol Squadron VP-26
(als letze Staffel der Ostküste auf die P-
8A umgerüstet)
Helicopter Maritime Strike Squadron
HSM-72
Patrol Squadron VP-45 Helicopter Mari-
time Strike Squadron HSM-74
Unmanned Patrol Squadron VUP-19
Reserve Patrol Squadron VP-62
Die beiden Transportstaffeln VR-58 und
VR-62 werden von Reservisten geflogen.

In Jacksonville stationierte Fliegerverbände

Kapitän zur See Sean Haley ist Kdt der
Naval Air Station Jacksonville. Er
schloss 1992 die Marineakademie ab und
wurde danach Marineflieger. So flog er
Helikopter in der Helicopter Anti-Sub-
marine Squadron Light 40 (HSL-40).



Im Frühjahr 1918 unternahmen die Deut-
schen einen letzten Versuch, den Ersten
Weltkrieg doch noch zu gewinnen. End-
ziel der Offensive war die Eroberung der
französischen Hauptstadt Paris und das
Heranrücken an den Ärmelkanal, um
Frankreich von jedem Nachschub aus
Übersee abzuschneiden.

Der Zeitpunkt schien günstig, weil die
Bolschewiki nach ihrer Machtergreifung
im Oktober 1917 klarmachten, dass sie
Frieden schliessen wollten. Damit war
Deutschland von der Last des Zweifron-
tenkriegs befreit. Bis März 1918 hatte die
Oberste Heeresleitung 52 Divisionen aus
Russland an dieWestfront verlegt. Aber die
Zeit arbeitete gegen Deutschland, denn
die USA waren 1917 mit den Alliierten in
den Krieg eingetreten und brachten immer
mehr Truppen nach Frankreich.

Anfang April 1918 war die Frühjahrs-
offensive noch immer imGange: So gelang
es den Deutschen, bis auf 16 Kilometer an
Amiens heranzukommen. Von der Ein-
nahme des strategischen Eisenbahnkno-
tenpunktes erhofften sie sich, die Versor-
gung der Alliierten ernsthaft zu stören.

Aber bereits am 4. April gelang es den
Verbündeten, den Vormarsch der Deut-
schen entlang der Route D1029 bei Vil-
lers-Bretonneux, einem Landstädtchen
auf den bewaldeten Anhöhen südlich der
Somme, zu stoppen.

Operationsplan der Angreifer

Für die Fortsetzung der Offensive auf
Amiens setzte General Georg von der

Marwitz (1856-1929) zwischen den Flüs-
sen Somme im Norden und L'Avre und La
Luce im Süden zwei Armeekorps ein. Drei
Divisionen sollten nebeneinander Villers-
Bretonneux und die dominierenden Hö-
hen, von denen aus man das Feuer der Ar-
tillerie auf Amiens leiten konnte, in Besitz
nehmen. Zu diesem Zweck musste:
• im nördlichen Abschnitt die 228. Inf

Div Villers-Bretonneux nehmen
• im Zentrum die 4. Gardedivision den

Bois d'Aquenne gewinnen
• im südlichen Abschnitt die 77. Reser-

vedivision Cachy/Gentelles nehmen.

Panzer in «grösserer» Zahl

Bei dieser Operation wurden erstmals in
der Geschichte der deutschen Kriegsfüh-
rung Kampfwagen in «grösserem» Umfang
eingesetzt, denn jede der drei Divisionen
sollte durch eine Schwere Kampfwagen-
Abteilung mit je fünf Kampfwagen unter-
stützt werden. 15 Kampfwagen – mehr
standen nicht zur Verfügung, und das
reichte nicht. Bei Cambrai wurden am 20.
November 1917 den sechs britischenDivi-
sionen 378 Tanks unterstellt!

Die drei Schweren Kampfwagen-Ab-
teilungen waren der Obersten Heereslei-
tung direkt unterstellt, wobei eine oder
mehrere Abteilungen einer Armee für den
jeweiligen Einsatz zugeteilt wurden.

Die deutschen Kampfwagen sollten –
wie die britischen Tanks – als Hilfswaffe
der Infanterie feindliche Maschinenge-
wehr- und Widerstandsnester nieder-
kämpfen und Schützengräben aufrollen.

Zur Erfüllung dieser Aufgaben sollten die
Abteilungen, bestehend aus je fünf Kampf-
wagen, geschlossen eingesetzt werden.
Aber wegen der geringen Anzahl wurden
diese in kleineren Gruppen oder sogar nur
einzeln einer Division oder einem Regi-
ment für einen Angriff zugeteilt.

Der Kampfwagen A7V

Das Auftauchen der ersten Tanks vor den
deutschen Linien veranlasste die Oberste
Heeresleitung erst spät zu einem Umden-
ken:Die Abteilung 7, Verkehrswesen, daher
der Name A7V, im preussischen Kriegsmi-
nisterium,musste in aller Eile einen schwe-
ren Kampfwagen konstruieren. Zwar wur-
den mehrere 100 Fahrzeuge des Typs be-
stellt, aber nur noch 20 Fahrzeuge wurden
ausgeliefert.

Der A7V verfügte über eine im Bug
eingebaute Maxim-Nordenfelt Schnell-
feuerkanone 5.7 mm und sechs wasserge-
kühlte 7.92 mm MG 08. Es wurden ein
leichtes MG 08/15, Karabiner 98 und HG
für Stosstrupp- Aufgaben mitgeführt.
• Besatzung 16 Mann (1 Offizier, 5 Un-

teroffiziere und 10 Soldaten)
• Panzerung bis 30 mm
• Gewicht 30 Tonnen
• Antrieb 2 Daimler-Vierzylinder-Ben-

zinmotoren, 147 kW (200 PS)
• Geschwindigkeit 6 km/h
• Reichweite 30 bis 70 km

Deutsche Vorbereitung

Die ersten A7V besassen einen feldgrauen
Anstrich und als Kennzeichen ein weiss
umrahmtes schwarzes Eisernes Kreuz an
Bug und Heck. Zusätzlich wurde bei fast
jedem Kampfwagen von der Besatzung am
Bug, vorne neben der Kanone, der Name
des Panzers mit weisser Farbe angebracht!

In den Nächten vom 19. bis zum 22.
April 1918 wurden die drei Kampfwagen-
Abteilungen mit der Bahn von Charleroi in
Belgien, dort waren sie um die grosse
Werkstatt des bayrischen Armee-Kraftwa-
genparks stationiert, nach Chaulnes in
Frankreich transportiert. Bereits beim Ver-
lad ist der Wagen 540 (Heiland) ausgefal-
len und musste zurückgelassen werden.

In Chaulnes wurden nur die Radfahr-
zeuge abgeladen, denn um das Material zu
schonen und Treibstoff zu sparen, wurden
die 14 Kampfwagen bis nach Guillaucourt
vorgezogen. Von dort aus bezogen sie im

Das erste Panzerduell
der Kriegsgeschichte
Im Ersten Weltkrieg kam es nur zweimal zu Gefechten von
deutschen Kampfwagen und englischen Tanks. Am 24. April
1918 stellte der deutsche A7V seine Leistungsfähigkeit zum
ersten Mal bei Villers-Bretonneux gegen den britischen Mark
IV unter Beweis. Genützt hat es den Deutschen nichts mehr.

Unser Panzerkorrespondent Div Fred Heer zur Schlacht von Villers-Bretonneux am 24. April 1918
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Schutz der Dunkelheit ihren Bereit-
schaftsraum in Wiencourt, einer kleinen
Ortschaft etwa vier Kilometer hinter den
vordersten Linien. Dabei ist der Wagen
543 (Hagen) wegen einem Zylinderkopf-
riss liegengeblieben.

Für den Einsatz wurden die verbliebe-
nen 13 Kampfwagen den Divisionen wie
folgt zugeteilt:
• 228. Infanteriedivision 3 A7V Kampf-

wagenabteilung III (-)
• 004. Gardedivision 6 A7V Kampfwa-

genabteilung III (+)
• 077. Reservedivision 4 A7V Kampf-

wagenabteilung III (-)

Die britischen Verteidiger

In der 4. Gardedivision wurden mit den
sechs Kampfwagen zwei Gruppen zu je
drei und in der 77. Reservedivision zwei
Gruppen zu je zwei Kampfwagen gebildet.
Mit dieser Aufteilung wurden jedemFront-
regiment drei oder zwei Kampfwagen zu-
geteilt. Bei Cambrai wurden jeder briti-
schen Kompanie drei Tanks unterstellt!

Seit dem Gefecht am 4. April 1918
hatte die 8. Britische Division unter Ge-
neralmajor William Charles Heneker
(1867–1939) die von den Franzosen erstell-
ten Schützengräben und Stützpunkte im
Raum Villers-Bretonneux übernommen.

Von Norden nach Süden lagen neben-
einander die 25., die 23. und die 107. In-
fanteriebrigade. Etwas zurückgestaffelt
hatte die 24. Infanteriebrigade Cachy und
die dominierende Höhe 116 besetzt.

Die Stellungen waren zwar gut durch
Stacheldraht geschützt, hatten aber nicht
einmal einen durchlaufenden Graben. Sie
bestanden zur Hauptsache aus isolierten
Widerstandsnestern und die Briten hofften,
die Lücken dazwischen mit Maschinenge-
wehrfeuer decken zu können. Als Reserve
lag im Bois l'Abbé eine Kompanie des
Royal Tank Corps bestehend aus einem
Zug mit drei und einem mit zwei Mark IV
Tanks. Etwas westlich davon, im Bois de
Blangy, lag eine weitere Kompanie beste-
hend aus einemZugmit vier und einemmit
drei der neuen Mark AWhippets Tanks.

Die britischen Tanks

Der Mark IV Tank war der Nachfolger der
Typen Mark I, Mark II und Mark III. Wie
schon seine Vorgänger kam der Mark IV in
zwei Versionen zum Einsatz: Die Version

Male (männlich) war mit zwei seitlich ein-
gebauten 6 pounder (57 mm) Hotchkiss
Schnellfeuerkanonen und drei wasserge-
kühlten 7.7 mm Lewis-MG bewaffnet, die
Version Female (weiblich) mit fünf MG:
• Besatzung 8 Mann (1 Offizier, 3 Un-

teroffiziere und 4 Soldaten)
• Panzerung bis 14 mm
• Gewicht 28 (Male), 27 (Female) t
• Antrieb 1 Daimler-Sechszylinder-

Benzinmotor, 77 kW (105 PS)
• Geschwindigkeit 6 km/h
• Reichweite 56 km.

Ersatz für Kavallerie

Der Mark A Whippet wurde als gepanzer-
ter Ersatz für die Kavallerie gebaut um
Durchbrüche auszunutzen und den flie-
henden Gegner verfolgen zu können. Der
Windhund (Whippet) war mit vier wasser-
gekühlten 7.7 mm Hotchkiss-Maschinen-
gewehren bewaffnet und doppelt so
schnell wie die damaligen Kampfwagen.
• Besatzung 3 bis 4 Mann (1 Offizier, 2

bis 3 Unteroffiziere und Soldaten)
• Panzerung bis 14 mm
• Gewicht 14.2 Tonnen
• Antrieb 2 Taylor-Vierzylinder-Ben-

zinmotoren, 66 kW (90 PS)
• Geschwindigkeit 13 km/h
• Reichweite 130 km.

Bei Villers-Bretonneux

Der deutsche Angriff begann am Mitt-
woch, 24. April 1918, um 4.45 Uhr mit

dem Feuer der Artillerie. Um den Gegner
zu schwächen, wurden neben den Explo-
sivgranaten auch Granaten mit Yperit
(Senfgas) verwendet.

Bei Beginn des Trommelfeuers hatten
die «schweren Feldküchen», so nannten
die Besatzungen ihre Kampfwagen, die
Ausgangsstellungen verlassen, um zusam-
men mit der Infanterie zeitgerecht in den
Sturmstellungen zu sein. Um 7 Uhr wurde
die Ablauflinie überschritten: Im Zentrum
die 4. Gardedivision, am rechten Flügel
die 228. Infanteriedivision und am linken
Flügel die 77. Reservedivision.

Der Angriff kam zuerst nur langsam
voran, weil dichter Morgennebel die Sicht
behinderte und die Verbindung zwischen
Kampfwagen und Infanterie verloren ging.
Der geringste britische Widerstand verur-
sachte Verzögerungen und zeitweise sogar
ein Zurückgehen. Gegen 11 Uhr lichtete
sich der Nebel, die Infanterie gewann wie-
der Fühlung mit den Kampfwagen und der
Angriff kam etwas schneller voran.

Im nördlichen Abschnitt unterstützte
die Kampfwagenabteilung I unter Ober-
leutnant Hans von Skopnik zwischen der
Route D1029 und der Bahnlinie mit den
Kampfwagen 526 (ohne Namen), 527
(Lotti) und 560 (Alter Fritz) den Angriff
der kampferprobten 228. Infanteriedivi-
sion auf Villers-Bretonneux.

Ohne einen A7V zu verlieren wurde
bis zum Mittag die Ortschaft erobert und
die Abteilung erhielt den Befehl zum
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Die Schlacht von Villers-Bretonneux am 24. April 1918 mit dem ersten Panzerduell.
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Rückmarsch in den Bereitschaftsraum
Wiencourt.

Die Elite: Die 4. Gardedivision

ImZentrum, südlich der Bahnlinie, war die
Elite eingesetzt: die 4. Gardedivision. Sie
wurde bei ihrem Angriff auf den Bois
d'Aquenne von sechs A7V der Kampfwa-
genabteilung III unter Oblt Otto Uihlein
unterstützt. Drei Kampfwagen: 505 (Baden
I), 506 (Mephisto) und 507 (Cyklop) wur-
den dem Infanterieregiment 93 und die
drei Wagen 501 (Gretchen), 541 (ohne
Namen) und 562 (Herkules) dem 5. Garde-
regiment zugeteilt. Auch hier kam der An-
griff wegen Nebel nur langsam voran. und
dazu kamen technische Probleme.

Als erster blieb Mephisto mit verstopf-
ten Düsen liegen und kippte, nachdem er
durch die Besatzung wieder flottgemacht
worden war, in einen grossen Granattrich-
ter. Zum Erstaunen der Briten verliess die
Besatzung ihr Fahrzeug und kämpfte als
Sturmtrupp zu Fuss weiter.

Wegen überhitzten Motoren blieb der
einzige weibliche, der nur mit Maschinen-
gewehren bewaffnete Wagen 501 (Gret-
chen), knapp 30 Meter vor den britischen
Gräben liegen. Nach Abkühlung der Mo-
toren kämpfte die Besatzung weiter.

Auch der Getriebeschaden am Herku-
les konnte durch die Besatzung auf dem
Gefechtsfeld behoben und der Angriff fort-
gesetzt werden. Gegen Mittag hatte die 4.
Gardedivision den Bois d'Aquenne genom-
men und auch Uihlein konnte mit den ver-
bliebenen fünf Kampfwagen in den Bereit-
schaftsraum zurückkehren.

Paarweiser Einsatz

Im südlichen Angriffsstreifen unterstützte
die Kampfwagenabteilung II unter Ober-
leutnant Hans Steinhardt mit vier Kampf-
wagen das Vorgehen der 77. Reservedivi-
sion. Diese war von der Ostfront kom-
mend, weniger gut als die zwei anderen
Divisionen ausgebildet.

Die vier A7V wurden paarweise einge-
setzt: nördlich mit dem Angriffsziel Cachy
die Wagen 542 (Elfriede) und 561 (Nixe);
südlich die die Wagen 504 (Schnuck) und
525 (Siegfried) mit dem Ziel Gentelles.

Schon kurz nach Angriffsbeginn geriet
Elfriede wegen schlechter Sicht zu weit
nach Norden, brach beim Überfahren ei-
nes britischen Gefechtsstandes in diesen

ein und kippte um. Auch hier verliess die
Besatzung mit drei MG den Kampfwagen
und kämpfte zu Fuss weiter.

Auch der Lt Wilhelm Eugen Biltz
hatte Probleme, sich im Nebel zurechtzu-
finden. Er geriet mit seinem Wagen 561
(Nixe) in den Angriffsstreifen der 4. Garde-
division und machte sich dort nützlich.

Das erste Panzerduell

Als sich der Nebel lichtete, fuhr Nixe bis
auf 700 Meter an Cachy heran, um das In-
fanterieregiment 419 zu unterstützen. Etwa
um 12 Uhr erkannte Biltz drei britische
Tanks, die aus dem Bois d'Aquenne hervor-
brachen und auf ihn zufuhren.

DieBriten hatten aus Sorge vor demAn-
griff den Zug von Second Lieutenant Frank
Mitchell aus dem Bois l'Abbé in den Südzip-
fel des Bois d'Aquenne vorgeschoben.

Dort hatte er zwischen 10 und 11 Uhr
den unklaren Auftrag erhalten, den Riegel
von Cachy zu sichern. Der deutsche Senf-
gas-Einsatz hatte die Tank-Besatzungen
um fast die Hälfte reduziert.

Auf eine Distanz von etwa 300Metern
eröffnete der Mark IV von Mitchell aus der
Bewegung heraus das Feuer mit seinem
Steuerbord-Geschütz auf die rechte Breit-
seite von Nixe. Biltz drehte seinen A7V
nach rechts, so dass er dem gefährlich na-
hen Gegner die Front zeigte und erwiderte
das Feuer. Nach dem Trefferblitz wech-
selte er das Ziel und feuerte auf die zwei
weiblichen Tanks. Diese zogen sich, weil
sie mit ihren MG dem A7V hoffnungslos
unterlegen waren, sofort zurück.

Dabei wurde einer von Biltz abge-
schossen. Nun griff aber der nur scheinbar
ausser Gefecht gesetzte männliche Mark
IV wieder in den Kampf ein. Sein nächster
Schuss explodierte hinter Nixe, der zweite
unmittelbar rechts daneben.

Deutsche Hartkerngeschosse

Aber bevor ein dritter Schuss abgefeuert
wurde, geriet der Tank in das Feuer der
MG-Kompanie des 5. Garderegiments.
Die panzerbrechenden Hartkerngeschosse
durchschlugen die Panzerung und verwun-
deten den Steuerbord-Kanonier.

Mitchell manövrierte seinen Tank aus
dem Wirkungsbereich der MG hinaus,
wendete und feuerte aus einer teilgedeck-
ten Stellung mit dem Backbord-Geschütz
erneut auf Nixe. Der Schuss traf den A7V

rechts neben der Kanone, tötete drei Deut-
sche und verwundete zwei weitere. Biltz
und der Rest verliessen den Kampfwagen.
Fünf Besatzungsmitglieder wurden durch
das MG- Feuer aus Mitchells Tank getötet.

Der nun alleine stehende Mark IV
wurde zum Ziel für die 7.7 cm Feldkano-
nen der deutschen Infanterie-Begleit-Artil-
lerie. Obwohl sich Mitchell im Zickzack
zurückzog, war sein Tank nach einem Tref-
fer bewegungsunfähig und blieb hinter
den eigenen Linien liegen. Die Besatzung
konnte ihr Fahrzeug verlassen und rettete
sich in einen britischen Schützengraben.

A7V gegen Mark A Whippet

Bis jetzt hatten die Wagen 504 (Schnuck)
und 525 (Siegfried) den Angriff des Inf Rgt
257 auf Cachy und Gentelles unterstützt,
MG-Nester vernichtet und Grabenstücke
aufgerollt. Doch blieb der Angriff schon
bald westlich Gentelles stecken.

Als Siegfried etwa 800Meter anCachy
herangekommen war, sah Lt FriedrichWil-
helm Bitter sieben Whippets in hohem
Tempo aus dem Ort hervorbrechen und
Unordnung und Verluste unter der deut-
schen Infanterie verursachen.

Bitter eröffnete das Feuer mit seiner
5.7 cm Kanone aus einer Entfernung von
etwa 200 Meter auf den am weitesten
rechtsstehenden Tank, der nach dem zwei-
ten Treffer in Brand geriet. Dann bereitete
er auf etwa 700 Meter mit dem ersten
Schuss dem Tank am weitesten links das
gleiche Schicksal. Dann brach der Schlag-
bolzen am Geschütz, und er bekämpfte
den zweiten Tank von links erfolgreich mit
den Hartkerngeschossen der MG.

Die restlichen vier Whippets machten
kehrt und zogen sich ins Dorf zurück. Alle
weiteren von Schnuck und Siegfried unter-
stützten Angriffe auf Cachy und Gentelles
scheiterten am erbitterten Widerstand der
Briten. Gegen 16 Uhr begann die Infante-
rie sich einzugraben und es stand fest, dass
die 77. Reservedivision an diesem Tag
nicht mehr stürmen wollte. Daher zogen
sich auch die letzten zwei deutschen
Kampfwagen nach Wiencourt zurück.

Gegenangriff der Alliierten

So war der Einsatz der drei schweren
Kampfwagenabteilungen abgeschlossen.
Die Besatzungen und das Gerät waren er-
schöpft und standen für den nun folgenden
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Abwehrkampf nicht mehr zur Verfügung.
Bereits am 25. April erfolgte unter dem
Kommando von General Henry Seymour
Rawlinson (1864–1925) der Gegenangriff
auf Villers-Bretonneux. Zwei neu zuge-
führte australische Brigaden warfen, unter-
stützt von britischen Truppen und einigen
Tanks, die Deutschen zurück: Am Abend
war die völlig zerstörte Ortschaft wieder in
den Händen der Alliierten.

Am späten Nachmittag konnten Lt
Biltz und seine Männer ihren noch bedingt
fahrfähigen A7V rund zwei Kilometer zu-
rückfahren, dann blieb er mit Motorscha-
den liegen. Während der nächsten Nacht
wurde die Nixe zurückgeschleppt und mit
den restlichen Kampfwagen per Bahn wie-
der nach Charleroi zurücktransportiert.

Im Oktober 1918 wurde Elfriede von
französischen Einheiten wieder flott ge-
macht und in Paris als Kriegsbeute ausge-
stellt. Mephisto wurde bereits im Juli 1918

von Australiern geborgen und nach Amiens
transportiert. Er ist als einziger A7V erhal-
ten geblieben und steht heute im Queens-
land Museum in Brisbane, Australien.

Gedenkstein an der D168

Der Angriff der 2. Armee war trotz dem
Einsatz der A7Vmisslungen. Der erste und
einzige gemeinsame Einsatz aller drei
Kampfwagenabteilungen kam zu spät. 15
Kampfwagen, das war alles, was die Obers-
te Heeresleitung der 2. Armee zur Verfü-
gung stellte – und das reichte nicht aus.

Aber mehr hatten die Deutschen
nicht, weil die Oberste Heeresleitung zu-
lange auf eine starke Abwehr vertraute, auf
den Bau von U-Booten und Flugzeuge
setzte und daher nicht mehr genügend Zeit
und Rohstoffe für den Bau von Kampfwa-
gen zur Verfügung standen. Die erfolgrei-
chen Einsätze der Kampfwagenabteilun-
gen I und III überstrahlten den weniger

glücklichen Einsatz der Abteilung II. Diese
trat durch das erste Panzerduell der Kriegs-
geschichte in den Mittelpunkt des Interes-
sens. Ein einfacher Gedenkstein an der
D168 zwischen Villers-Bretonneux und
Cachy erinnert an dieses Gefecht.

Die Offensive scheiterte

Auch die im März 1918 begonnene Früh-
jahrsoffensive scheiterte. Die laufende Ver-
stärkung der französischen und englischen
Streitkräfte durch amerikanische Verbän-
de liess sich mit den Truppenverlegungen
aus Russland nur teilweise wettmachen.

Weil im Deutschen Kaiserreich die
Reserven an Menschen und Material völlig
erschöpft waren, kamen Angriffe nicht
mehr zustande. Im Juli ging die Initiative an
die Entente über: Die deutsche Oberste
Heeresleitung verlor jeden Handlungs-
spielraum. Ende September 1918 verlangte
sie den Waffenstillstand.

Divisionär Fred Heer – Panzergeneral, Querdenker und Korrespondent

Fred Heer stellt sein CV unter den Titel:
«Kein uniformer Denker».
Div Fred Heer wurde 1948 als Bürger von
Glarus geboren. Er entstammt einem al-
ten und bedeutenden Glarner Ge-
schlecht, das dem Kanton in Politik, Wis-
senschaft und Wirtschaft diente.

Nach seiner Ausbildung zum Bau-
techniker war Heer, bevor er 1979 im Al-
ter von 31 Jahren als Hauptmann in das
damalige MLT-Instruktionskorps eintrat,
in einer Glarner Bauunternehmung tätig.
Seine militärische Laufbahn verlief ge-
radlinig und immer bei den MLT, wie die
Panzertruppe damals hiess. 1970 wurde er
Leutnant, 1978Hauptmann, 1986Major,
1994 Oberst, 1997 Brigadier und 2007
Divisionär. Er führte die Appenzeller Pz
Kp I/11, das St. Galler Pz Bat 29, das
Thurgauer Pz Rgt 9 und als Krönung sei-

ner Laufbahn während sieben Jahren die
Zürcher Pz Brigade 3.

Als Generalstabsoffizier war Heer
Chef Op und USC Front in der Ost-
schweizer Mech Div 11 und Stv SC im
FAK 4. Als Berufsoffizier war er abwechs-
lungsweise in Rekruten- und Offiziers-
schulen der MLT, als Chef der Ausbil-
dungsanlagen für Panzer in Thun sowie
als Gruppenchef in Zentralschulen und
Generalstabskursen eingesetzt.

Bevor er von 1992 bis 1995 als Kom-
mandant die Pz S 23/223 führte, absol-
vierte er während einem Jahr das Com-
mand and General Staff College der US
Army in Fort Leavenworth, Kansas.

Parallel zu seinen letzten zwei Jahren
als Kommandant der Pz Br 3 führte er als
Ausbildungschef die MLT und baute als
Projektleiter den LVb Pz auf. Diesen
kommandierte er von 2004 bis 2006. Er
überführte die LVb Panzer und Artillerie
in den LVb Panzer und Artillerie.

Schon als Kp Kdt lebte Heer nach
Schwarzkopfs Regel: «When placed in
command take charge!» Umgesetzt hat er
die Devise wie der erste Jäger in Schillers
Wallenstein: «Was nicht verboten ist, ist
erlaubt!» Das schaffte ihm, vor allem in
der Verwaltung, nicht nur Freunde. Le-

gendär waren seine Rückmarschübungen
mit bis zu vier mech Bat quer durch die
Schweiz und die kombinierten Gefechts-
schiessen bis auf Stufe verstärktes Batail-
lon. Auf den 1. Januar 2007 wurde Briga-
dier Heer zum Stellvertreter des Kom-
mandanten des Heeres ernannt.

Bruno Lezzi kommentierte die Beför-
derung: «Die Wahl Brigadier Heers ist in-
sofern bemerkenswert, als dieser ge-
wandte und beliebte Truppenführer vor
zwei Jahren an einer Podiumsdiskussion
in Bern mit KKdt Keckeis zusammenge-
stossen ist. Heer äusserte damals Überle-
gungen zur Ausbildung, die von jenen des
Armeechefs leicht abwichen. Dieser lei-
tete darauf eine Disziplinaruntersuchung
ein und drohte Heer Konsequenzen an.
Die Differenzen konnten dann aber in ei-
ner persönlichen Aussprache beigelegt
werden. Die Wahl Heers zeigt, dass of-
fenkundig ein Offizier nicht übergangen
werden konnte, der es sich dank seinen
ausgewiesenen militärischen Qualitäten
leisten kann, nicht uniform zu denken
und sich auch entsprechend zu äussern».

Divisionär Fred Heer ist verheiratet
und Vater von zwei erwachsenen Söhnen.
Der Heimwehglarner lebt in Steffisburg.

**he.

Heer vor einem Leopard-2 A4 WE.



Die Luftwaffe vertritt den Standpunkt,
die höchst ehrwürdigen Pratt&Whitney-
Motoren hätten spätestens 2030 ausge-
dient. Die Stratofortress sollen nach 2030
noch mindestens zwei Jahrzehnte fliegen
und in die 2050er-Jahre vorstossen.

608 Triebwerke plus Reserve

Darum lohne es sich, die 608 Triebwerke
durch ein modernes Modell zu ersetzen
und eine Reserve anzulegen. Geplant ist
die sukzessive Erneuerung 2022. Als Auf-
trag erhält die B-52 den neuen nuklearen
Lang-Distanz-Marschflugkörper LRSO.
Auch diese zentrale Aufgabe rechtfertige
es, bessere Triebwerke zu erwerben.

Um die kolossalen Bomber in der Luft
zu halten und auch den Waffen der nächs-
ten Generation gewachsen zu sein, braucht
die Stratofortress, die Stratosphärenfes-
tung, ein neues Feuerkontroll-Radar und
die Erneuerung zahlreicher elektronischer
Systeme. Gesucht wird für den Ersatz im
Massstab 1:1 neues Material, das auch in
den 2050er-Jahren noch bestehen kann.
Zur Erprobung sollen zügig 20 Triebwerke
angeschafft werden und zwei Bomber als
Testflugzeuge dienen.

B-52 wiegt 221 353 Kilo

Angestrebt wird eine Reduktion des Treib-
stoffverbrauchs um 20 bis 40% – im Ver-

gleich zu Pratt&Whitneys TF33. Die er-
neuerten Maschinen sollen ihre Energie-
kapazität zudem auf eine Spitze von 400
bis 500 kVA steigern. Dennoch soll das
Gewicht von 221 353 Kilogramm (488 000
lb.) nicht überschritten werden.

Die Finanzierung wird im Fiskaljahr
2018 sichergestellt. Es ist denkbar, dass die
Luftwaffe zwei Verträge abschliesst: einen
für die 650 Triebwerke, den anderen für
die elektronische Erneuerung.

Nach der Testphase mit zwei Flugzeu-
gen werden die ersten zehn Maschinen
2026 umgerüstet, dann ist die Erneuerung
der verbleibenden 64 Flugzeuge bis 2034
vorgesehen. nbr.

Unverwüstliche B-52
Die amerikanische Luftwaffe will die Triebwerke ihrer 76
B-52-Langstreckenbomber erneuern. Sie plant für die unver-
wüstliche Stratofortress, die Pratt&Whitney-TF-33-103 durch
ein neues Triebwerk zu ersetzen. Sie will für den achtstrahligen
Bomber 650 neue Antriebe kaufen: 608 für die Flotte von 76
Maschinen, 42 als Reserve. Die Stratofortress hat alle Chancen,
in den 2050er-Jahren zum Jahrhundertflugzeug zu werden.
Ihren Erstflug hatte sie am 15. April 1952.

52

Den Rang des Jahrhundertflugzeugs
macht der B-52 der russische Fernbom-
ber Tu-95 streitig. Die damals sowjeti-
sche Propellermaschine bestand ihren
Erstflug nur gut ein halbes Jahr nach der
B-52: am 12. November 1952.

Derzeit dienen die Tu-95 in drei
Schweren Bomberflieger-Regimenten:
im 185. in Engels sowie im 182. und 79.
in Ukrainka. Engels und Ukrainka sind
russische Fernbomberstützpunkte.

Auch die Tu-95-Fernbomber sol-
len noch Jahrzehnte fliegen. Wie die
Amerikaner reden die Russen von 2050.

Auch Tu-95 flog 1952

Die Stratofortress hat Chancen, das Jahrhundertflugzeug zu werden.
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Der Bundesrat will mit dem Vorhaben Sys-
teme der Luftwaffe modernisieren, die per-
sönliche Ausrüstung der Truppe ergänzen
und die Infrastruktur für die Ausbildung
ausbauen. Die Regierung beantragt die
Ausserdienststellung von nicht mehr benö-
tigten Systemen oder Teilen davon. Dazu
gehört rund die Hälfte der F5-Tiger.

Werterhalt

Mit dem Gesamtkredit von 848 Mio für
das RP 2018 will die Regierung das Luft-
raumüberwachungssystem Florako (130
Mio) modernisieren, die Flugfunk-Boden-
infrastruktur (73 Mio) ersetzen und die
Helikopter Cougar (168 Mio ) erneuern.

Den grössten Posten in der Höhe von
377 Mio beansprucht die neue modulare
Bekleidung und Ausrüstung für Kader und
Soldaten. Es sollen unter anderem neue
Tarnanzüge, bessere Schutzwesten, Ruck-
säcke, neue Kampfstiefel und Wasserbeu-

tel beschafft werden. Dazu kommen ferner
Nachbeschaffungen für 100 Mio, um den
Ausrüstungsgrad der Verbände zu verbes-
sern und die mit der WEA versprochene
höhere Bereitschaft zu realisieren. Darun-
ter befinden sich Sturm- und Scharfschüt-
zengewehre. Für den Ausrüstungs- und Er-
neuerungsbedarf wird ein Kredit von 420
Millionen Franken und für die Ausbil-
dungsmunition und die Bewirtschaftung
der Munition ein solcher von 172 Millio-
nen Franken beantragt.

Rahmenkredit für Material

Für verschiedene Vorhaben beantragt die
Regierung drei sogenannte Rahmenkredite:
• Für Projektierung, Erprobung und Be-

schaffungsvorbereitung 150 Mio,
• für den Ausrüstungs- und Erneue-

rungsbedarf 420 Mio,
• für Ausbildungsmunition und die Mu-

nitionsbewirtschaftung 172 Mio.

Ein Schwerpunkt der Armeebotschaft
2018 ist das Immobilienprogramm VBS.
Es betrifft unter anderem den Ausbau der
Infrastruktur für die Ausbildung an drei
Standorten.
• So soll der Waffenplatz Drognens in

der Westschweiz für 40 Mio erweitert
und umgebaut,

• der Waffenplatz Wangen an der Aare
für 80 Mio weiterentwickelt

• und die Simplon-Ausbildungsinfra-
struktur für 30 Mio ausgebaut werden.

Rahmenkredit von 185 Mio

Zudem wird auch bei den Immobilien ein
Rahmenkredit von 185 Mio gefordert. Es
werden Studien und Projektierungen, Aus-
bauten und Liegenschaftskäufe sowie
Werterhaltungsmassnahmen realisiert.

Peter Jenni, Bern

Armeebotschaft 2018:
total 2,053 Milliarden
Der Bundesrat verabschiedete am 14. Februar 2018 an das
Parlament die Armeebotschaft 2018. Sie bringt: Rüstungspro-
gramm 848 Mio Franken, Rahmenkredite für Armeematerial
742 Mio, Immobilien 2018 463 Mio, Ausserdienststellungen
2018. Die Kredite belaufen sich auf total 2,053 Mia Franken.

April 2018 | SCHWEIZER SOLDAT Rüstung + Technik 53

Die nicht wertgesteigerten Pz Hb M-109 sollen samt den dazu gehörenden Raupentransportwagen abgeschafft werden.

B
ild

:Z
E
M

Ausser Dienst gestellt und verkauft wer-
den sollen nicht mehr benötigte F5 Ti-
ger. Die verbleibenden 26 Maschinen
dienen der Entlastung der F/A-18, die
weiter im Einsatz stehen. Die Tiger die-
nen für die Zieldarstellung im Training,
die Überwachung der Radioaktivität
und die Patrouille Suisse.

Bei der Artillerie sollen die Fes-
tungskanonen Bison und die 12-cm-Mi-
nenwerfer veräussert oder ausgeräumt
werden. Abgeschafft werden die nicht
wertgesteigerten Pz Hb M-109 und die
TOW-Panzerjäger. pj.

F-5 Tiger, Bison, M-109



Die Kampfbekleidung 90/06 mit der
Grundtrageinheit wurde im Verlauf der
1990er-Jahre eingeführt und prägt das Bild
seit über 25 Jahren. Die verwendeten
Materialien entsprechen dem damaligen
technologischen Stand (z.B. bezüglich At-
mungsaktivität und Witterungsschutz).

Erneuerung tut Not

Um den einsatzspezifischen, technologi-
schen und logistischen Veränderungen
Rechnung zu tragen, drängt sich die Ein-
führung einer neuen Bekleidung und Aus-
rüstung auf. Die Nutzungs- und Garantie-
zeit der Schutzweste 96 läuft aus.

Bis zur Einführung der neuen modu-
laren Bekleidung und Ausrüstung, die ab
2022 geplant ist, werden die Soldaten und
Kader weiter mit der aktuellen Kampfbe-
kleidung 90/06 ausgerüstet. Diese wird so-
wohl als Teil der persönlichen Ausrüstung
als auch im Rahmen der Grundausrüstung
(Korpsmaterial) in Schulen, in WK und bei
Einsätzen abgegeben.

Es ist nicht vorgesehen, die (jetzige)
Bekleidung und Ausrüstung unmittelbar
nach der Einführung der neue Bekleidung
und Ausrüstung zu liquidieren.

Vielmehr sollen Komponenten der
Kampfbekleidung 90/06 auch nach der Ein-
führung der neuen Bekleidung und Ausrüs-
tung vorläufig weiterverwendet werden.
Neben den erforderlichen Folgebeschaf-

fungen der aktuellen Kampfbekleidung
wird in der Armeebotschaft auch eineNach-
beschaffung von Schutzplatten für die
Schutzweste 96 beantragt.

Beschreibung und Begründung

Diese ist nötig, weil für einen erheblichen
Teil der vorhandenen Schutzwesten keine
Schutzplatten vorhanden sind, wodurch
der Schutz in robusten Einsätzen nicht
sichergestellt werden kann. Die zur
Schliessung von Lücken nachbeschafften
Schutzplatten lassen sich im ballistischen
Körperschutz der neuen Bekleidung und
Ausrüstung weiterverwenden.

Die beantragte Bekleidung und Ausrüs-
tung soll die AdA bei ihrer Auftragserfül-
lung unterstützen und verfügt dazu über
eine hoheModularität aller Komponenten,
weshalb sie als Modulares Bekleidungs-
und Ausrüstungssystem (MBAS) bezeich-
net wird. Die Beschaffung umfasst:
• Kampfbekleidung: Tarnanzug, Wind-,

Regen- und Kälteschutz;
• Tragsysteme: Rucksäcke, Tragvorrich-

tungen, Taschensätze;
• Ballistischer Körperschutz in zwei

Versionen: eine Version mit reduzier-
ter Schutzfläche für Gefechtseinsätze
mit hoher physischer Belastung und zur
Gewährleistung der Beweglichkeit so-
wie eine zweite Version mit Kragen
und Unterleibsschutz mit maximalem

Schutz für Bewachungseinsätze mit
normaler physischer Belastung;

• Trinksystem: Wasserbeutel, Trink-
schläuche, Adapter für PET-Flaschen.

Wie Zwiebelschalen

Das Zwiebelschalenprinzip der Kampf-
bekleidung 90/06 soll mit der beantragten
Beschaffung beibehalten werden.

Der oder dem Armeeangehörigen ist
es weiterhin möglich, die eigene Beklei-
dung den Temperatur- und Witterungsver-
hältnissen anzupassen. Die einzelnen Ta-
schen können einsatzspezifisch montiert
und getragen werden (wahlweise an einer
Tragvorrichtung, einem Rucksack, einem
Plattenträger oder einer Schutzweste).

Die neue Bekleidung und Ausrüstung
ist in Bezug auf Ergonomie und Thermo-
physiologie besser als die aktuelle, was sich
leistungssteigernd auswirkt. Sie ist auf ein

Für unsere Soldaten und Kader
ist nur der beste Schutz gut genug
An der Generalstabsfeier in Luzern liess im formidablen Refe-
rat von KKdt Rebord eine Passage aufhorchen. Der Armeechef
berichtete in freier Rede von der neuen Ausrüstung unserer
Soldaten und Kader. Namentlich den Schutzwesten erwachse
in Bern jedoch ein gewisser Widerstand. Das ist schwer zu ver-
stehen! Geht es doch um den optimalen Schutz der Frauen
und Männer, die auch unter Einsatz des Lebens Volk und Land
verteidigen. Es folgen die Details aus der Armeebotschaft 2018.

Das Kapitel «Modulare Bekleidung und Ausrüstung» aus der Armeebotschaft 2018
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Von der Keflar-Schutzweste will der
Bundesrat 100 000 Stück beschaffen.
Sie bietet den doppelten Vorteil des
leichteren Gewichts und des besseren
Schutzes. Die jetzige Schutzweste wiegt
15 kg und macht den Kämpfer unbe-
weglich. Dass den Schutzwesten Wider-
stand erwächst, ist unverständlich!
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Minimum an Volumen und Gewicht redu-
ziert und modular aufgebaut. Dank den
modular verwendbaren Bestandteilen wie
Taschen und Schutzplatten können Be-
kleidung und Ausrüstung einsatzspezifisch
ausgelegt werden.

Die neue Bekleidung und Ausrüstung
wurde in einem Truppenversuch mit rund
350 AdA aus 13 Lehrverbänden und Kom-
petenzzentren eingehend überprüft und
die Truppentauglichkeit in der Praxis beur-
teilt. Dabei wurden alle Komponenten in
Unifarben getestet. Mit der Einführung
wird für einen grossen Teil der Komponen-
ten ein neues Tarnmuster verwendet.

Ausrüstung für 100 000 Mann

Mit dem beantragten Verpflichtungskredit
können 100 000 AdA ausgerüstet werden.
Die neue Bekleidung und Ausrüstung wird
rund 3000 Franken pro Person kosten,
wobei rund die Hälfte auf den ballistischen
Körperschutz entfällt.

Die neue Bekleidung und Ausrüstung
wird der Truppe in Schulen und Kursen
und bei Einsätzen als Korpsmaterial abge-
geben. Für die Logistik wird eine Umlauf-
reserve ausgeschieden. Die Beschaffung
wird im Jahr 2020 öffentlich ausgeschrie-
ben. Die neue Bekleidung und Ausrüstung
soll ab 2022 eingeführt werden. Sie soll
mindestens 25 Jahre genutzt werden.

Weitere geprüfte Varianten

Als Alternative zu einem Ersatz wurde
eine Nutzungsdauerverlängerung der be-
stehenden Bekleidung und Ausrüstung ge-
prüft. Eine solche Lösung wurde jedoch
nach sorgfältiger Prüfung verworfen.
• Ein wesentlicher Grund ist, dass die

heutige, bald dreissigjährige Beklei-
dung und Ausrüstung bei einer reinen
Nutzungsdauerverlängerung nicht an
die heutigen Bedürfnisse bezüglich
Ergonomie und Witterungsschutz an-
gepasst werden könnte.

• Ein weiterer Grund: Nach Ablauf der
Nutzungs- und Garantiezeit der
Schutzweste 96 besteht Bedarf für ein
Nachfolgesystem. Wie bei Waffensys-
temen wurden auch bei der Ausrüs-
tung und der Bekleidung seit den
1990er-Jahren zur Funktionalität und
Qualität Fortschritte erzielt.

• Zusätzlich werden durch den Neuaus-
rüstungs- und Retablierungsbedarf im

Jahr grössereMengen der eingeführten
Bekleidung und Ausrüstung beschafft.
Eine Verlängerung der Nutzungsdauer
bringt daher keine Einsparungen.

Schutz hat hohe Priorität

Ebenso wurde geprüft, die modulare Be-
kleidung und Ausrüstung mit einem späte-
ren Rüstungsprogramm zu beantragen.
Darauf wurde verzichtet, weil einerseits die
WEA die vollständige Ausrüstung fordert.
Der individuelle Schutz der AdA hat hohe
Priorität. Anderseits ist die Evaluation der
neuen Bekleidung und Ausrüstung weit
fortgeschritten.

Die einzelnen Komponenten der
neuen Bekleidung und Ausrüstung basie-
ren grundsätzlich auf Lösungen, die dem
heutigen technischen Stand marktüblicher
Produkte entsprechen.

Zur Risikominderung wurden Versu-
che durchgeführt. Diese bezogen sich ins-
besondere auf die notwendigen Anpassun-
gen an die mitzuführenden Gegenstände

der AdA, die Modularität, die Kombinier-
barkeit der Subsysteme sowie deren Kom-
ponenten und die Logistikprozesse.

Öffentliche Ausschreibung

Das geistige Eigentum der Subsysteme ge-
hört der Armasuisse. Mit den öffentlichen
Ausschreibungen kann daher lieferanten-
unabhängig und mit einer hohen Versor-
gungssicherheit beschafft werden. Auf-
grund des insgesamt geringen Risikos wird
auf einen Risikozuschlag verzichtet.

Zwischentitel von der Redaktion. Aus Platzgründen leicht
gekürzte Fassung des Originaltextes. Zur Armeebotschaft
schreibt der Bundesrat generell: «Provisorische Fassung»!

Die neue Kampfbekleidung ab 2022. Mit der neuen, leichteren Keflarweste.

• Kampfbekleidung (102,4 Mio)
• Tragsysteme (64,6 Mio)
• Ballistischer Körperschutz (199,2)
• Trinksystem (10,8 Mio)
= Verpflichtungskredit (377,0 Mio)

Auf einen Blick



DEUTSCHLAND

Die Leopard 2A7V, welche ein Konsor-
tium um Krauss-Maffei Wegmann (KMW)
zurzeit für die Bundeswehr baut bzw. um-
rüstet, erhalten das mobile Tarnsystem
(Mobile Camouflage System, MCS) von
Saab. KMWhat Saabmit der Lieferung der
MCS in der Variante Woodland – für be-
waldetes Gelände – beauftragt. Die Liefe-
rung soll im Zeitraum 2018 bis 2022 erfol-
gen. Das MCS des Unternehmensberei-

ches Barracuda von Saab ist eine flexible
und massgeschneiderte Lösung, die einen
multispektralen Schutz für Fahrzeuge wäh-
rend der Fahrt oder in einer Stellung bietet.

Die Fahrzeugsignaturen werden im
vollen Spektrum von ultraviolett, visuell,
nahes Infrarot, kurzwelliges Infrarot bis hin
zu thermischen Sensoren und Radar redu-
ziert. Der integrierte Wärmeschutz senkt
die Betriebstemperatur im Fahrzeuginnern
und erhöht die Durchhaltefähigkeit der
Besatzung ebenso wie die Schussgenauig-
keit sowie die Kraftstoffeffizienz.

KATAR

Katar hat mit Nexter in einer Absichtser-
klärung die Lieferung von 490 Radschüt-
zenpanzern VBCi (Vehicule Blindé de
Combat d’Infanterie) vereinbart. Die ver-

tragliche Fixierung des Liefervertrages ist
im Laufe dieses Jahres vorgesehen. Im De-
zember hatte Nexter die Vorstellung des
Fahrzeuges vor Vertretern des katarischen
Verteidigungsministeriums im scharfen
Schuss mit der CTA-Teleskop-Kanone
40mm abgeschlossen.

2015 hat Nexter des VBCi 2 als Wei-
terentwicklung des im französischen Heer
eingeführten Radschützenpanzers vorge-
stellt. Motor, Klimaanlage und Sichtsys-
teme sind erneuert worden; wichtigste
Neuerung ist jedoch die 40mm-Kanone
mit teleskopierbarer Munition.

LITAUEN

Der litauische Verteidigungsminister hat
Ende 2017 drei Fahrschulfahrzeuge Boxer
der Öffentlichkeit vorgestellt. Die Fahr-
zeuge waren kurz zuvor von der ARTEC
(Joint Venture von Rheinmetall und
Krauss-MaffeiWegmann) an Litauen über-

geben worden. Litauen hat insgesamt 88
Boxer in den Versionen Infanteriekampf-
fahrzeug (84) und Führungsfahrzeug (4)
sowie drei Missionsmodule Fahrschulfahr-
zeuge bestellt. Prototypen sollen im März
2018 ausgeliefert werden.

Nach Prüfung der Fahrzeuge soll die
Serienproduktion Anfang 2019 beginnen.
Die Fahrzeuge werden bei den litauischen
Streitkräften als Vilkas (Wolf) bezeichnet.

ÖSTERREICH

ULBRICHTS Protection hat den weltweit
ersten wirksamen VPAM-6-Kopfschutz
vorgestellt. Das neue Schutzlevel wird
durch die Kombination eines Titanhelms

(VPAM 3 bzw. VPAM 4+) mit einem Stirn-
schild erreicht. Das Schild lässt sich auch
auf vielen anderen Helmen durch Klett
nachrüsten. Durch das Schild wird die
Helmschale im besonders gefährdeten
frontalen Kopfbereich verstärkt.

Dieses System ist in der Lage, ein Pro-
jektil aus einer Kalaschnikow zu stoppen
und die Geschossenergie auf ein Minimum
zu reduzieren, sodass der Träger des Hel-
mes mit grosser Wahrscheinlichkeit den
Angriff überlebt.

Von der Neuentwicklung profitieren
nicht nur Spezialeinheiten der Polizei und
des Militärs, sondern auch Streifenpolizis-
ten, die in vielen Bundesländern zuletzt
mit ballistischen Titanhelmen ausgestattet
wurden.

USA

Die US-Streitkräfte haben bei Rheinmetall
Munition für mehrere Millionen bestellt.
Das Marine Corps hat Tag-/Nacht-
Übungsgranaten im Kaliber 40mm × 46 im
Wert von rund 3 MioUSD bestellt. Die Pa-
tronen enthalten keine umweltschädlichen
Substanzen und werden bei American
Rheinmetall Munitions, Inc. (ARM) gefer-
tigt. Die ARM ist eine Tochterfirma des
Düsseldorfer Wehrtechnikunternehmens
Rheinmetall Defence.

Die Auslieferung hat im Dezember
2017 begonnen. Die Navy wiederum be-
schafft im Rahmen eines neuen Auftrags im
Wert von 3,8 Mio die neuesten Blitzknall-
granaten, inzwischen durch die Regierung
als MK 24 MOD 0 typenklassifiziert. Die
Auslieferung erfolgt 2018 über die ARM,
wobei die nicht-letalen Spezialwirkmittel
am deutschen Standort Trittau gefertigt
werden. Patrick Nyfeler
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Radschützenpanzer VBCi 2 für Katar.

VPAM-6 von ULBRICHT schützt gegen
Kalaschnikow-Projektile.

Radschützenpanzer Vilkas in der Erpro-
bung bei den litauischen Streitkräften.

Leopard 2A7V mit Tarnsystem von Saab.
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FRANKREICH

Frankreich lässt alle seit 2003 gelieferten
Tiger HAP (Hélicoptère d’Appui et Protec-
tion) zu HAD (Hélicoptère d’Appui et
Destruction) umrüsten. Die Helikopter er-
halten u.a. verbesserte Triebwerke, neue
Bedienelemente und das neue Sichtsystem

STRIX, neue Freund-Feind-Erkennung
sowie neue Luft-Boden-Raketen Hellfire.
In den nächsten 20 Monaten sollen 36 Ti-
ger HAP umgerüstet sein.

Zusammen mit den ab Werk als HAD
ausgelieferten Helikoptern soll 2025 die
Vollausstattung erreicht werden.

INDIEN

Indien wird 22 Drohnen des Typs Predator
B «Sea Guardian» des US-Herstellers Ge-
neral Atomics Aeronautical Systems Inc.
für seine Marine erwerben. Die beschaf-
fung hat einenGesamtwert von rund 2Mil-
liarden US-Dollar. Die für Indien vorgese-
hene Variante aus der Predator-/Reaper-
Familie ist ausschliesslich für Aufklärungs-
und Überwachungsaufgaben mit einer Ein-
satzdauer von bis zu 27 Stunden ausgelegt.

Die indische Marine sieht jedoch ei-
nen Bedarf an bewaffneten Drohnen, wel-
che entsprechende Aufgaben in der Region
des indischen Ozeans durchführen. Eine
mögliche Lösung könnte die in Indien ent-

wickelte Rustorm II sein, bei welcher we-
sentliche Bestandteile, mit Ausnahme von
Antrieb und Sensoren, aus der heimischen
Fertigung stammen.

ITALIEN

Ende Januar konnte die italienischeMarine
ihre erste F-35B Lightning II übernehmen.

Bei der ausgelieferten F-35B handelt
es sich um das erste Flugzeug dieses Mus-
ters, das ausserhalb der Vereinigten Staaten
gebaut wurde. Leonardo fertigt in enger
Zusammenarbeit mit Lockheed Martin die
F-35A und F-35B Kampfjets für Italien
und die Niederlande; die Endmontagelinie
in Cameri verfügt über eine relativ grosse
Produktionskapazität, die eine Endferti-
gung für weitere F-35 Lightning II europäi-

scher Kunden möglich machen würde. Ne-
ben Italien und Holland haben sich in
Europa Grossbritannien, Norwegen und
die Türkei für die F-35 entschieden.

Bei der F-35B handelt es sich um die
Kurzstartvariante für kleinere Trägerschiffe,
bei der Rückkehr kann sie senkrecht lan-
den. Diese Version wird in Zukunft bei dem
US Marine Corps, der Royal Navy und der
italienischen Marina Militare verwendet.

PHILIPPINEN

Bell Helicopter hat auf der Luftfahrtmesse
in Singapur einen Kaufvertrag mit dem
philippinischen Verteidigungsministerium
über 16 Bell 412EPI unterschrieben. Der
Auftrag wird als Regierungsgeschäft über
die staatliche Canadian Commercial Cor-
poration (CCC) abgewickelt.

Mit den Helikoptern soll die philippi-
nische Luftwaffe modernisiert werden. Sie
werden für eine Vielzahl von Einsätzen wie
Katastrophenhilfe, Such- und Rettungs-
einsätze, Personenbeförderung und Hilfs-

transporte eingesetzt. Die philippinischen
Luftstreitkräfte betreiben bereits seit 1994
die Bell 412. Im Jahr 2015 lieferte Bell He-
licopter acht 412EP-Helikopter aus.

Die Bell 412EPI ist mit der Bell BasiX
Pro Avionik inklusive Bildschirmcockpit
ausgerüstet. Zur Avionik-Suite gehören
auch hochauflösende digitale Karten sowie
ADS-B-Transponder. Die Bell 412EPI ist
mit dem BLR Strake- und FastFin-System
ausgestattet, das den Heckausleger modifi-
ziert, um den Luftstrom zu optimieren und
das Handling zu verbessern.

RUSSLAND

Das Erprobungsprogramm der MiG-35 ist
nach etwa einem Jahr nach dem Erstflug
abgeschlossen worden. Während der Flug-
erprobung wurde die komplette Ausrüstung
der MiG-35 überprüft, darunter die neue
Avionik, das Radar, die Triebwerke und alle
Flugzeugsysteme.

Die Versuche wurden im Laufe des
Jahres 2017 unter Beteiligung von Testpilo-
ten des russischen Verteidigungsministeri-

ums durchgeführt. Der erste Flug des
leichten Multifunktionsjägers, der vom
Präsidenten der Russischen Föderation
Wladimir Putin beobachtet wurde, fand
am 26. Januar 2017 auf dem Flugplatz des
Produktionskomplexes Nr. 1 (jetzt LAZ
benannt nach PA Voronin) in Lukhovitsy
bei Moskau statt. Patrick NyfelerDrohnen Predator B «Sea Guardian».

F-35B aus italienischer Fertigung.

Kampfhelikopter Tiger HAD.

Helikopter von Bell für die Philippinen.

Erprobung der MiG-35 abgeschlossen.



VERANSTALTUNGEN

MÄRZ

24. SUOV-Präsidentenkonferenz, Mann-
schaftskaserne der Berner Truppen,
Bern; 10.00 – 12.00 Uhr

24. Militärspiel Uster: Unterhaltungs-
abend, Stadthofsaal Uster: 20.00 Uhr
www.militaerspiel-uster.ch

APRIL

7. KUOV ZH + SH: 99. Delegiertenver-
sammlung, Rekrutierungszentrum
Rüti ZH

21. Marsch um den Zugersee MuZ
Weitere Auskünfte: www.uov-zug.ch

21. Genossenschaft SCHWEIZER SOLDAT:
Generalversammlung in Brig, VS.
www.schweizer-soldat.ch

21. SUOV-Delegiertenversammlung in
Bremgarten AG, 10.00 – 15.00 Uhr;
Infos unter: info@suov.ch, www.suov.ch

150 Jahre
UOV Nidwalden
Der UOV Nidwalden ge-
hört zu den ältesten Unter-
offiziersvereinen unseres
Landes. Am Samstag, den 27.
Januar 2018 durfte der UOV Nid-
walden sein 150-Jahr-Jubiläum feiern.

Nachdem die ersten Takte des be-
kannten Soldatenliedes Gilberte de Cour-
genay, gesungen von Ines und auf dem
Keyboard begleitet von Julia Roth aus Her-
giswil, ertönten und sich die Versammlung
erhob und aus voller Kehle mitsang, war
der Startschuss für eine unvergessliche
Jubiläumsfeier vollbracht.

Jubiläums-GV
Gekonnt souverän führte Präsident Wm
Daniel Rötheli durch die 150. Generalver-
sammlung, an welcher er rund 70 Perso-
nen begrüssen
durfte. Sämtliche
Geschäfte wur-
den genehmigt.
Präsident Wm
Daniel Rötheli
sowie die übrigen
zur Wahl stehen-
den Vorstands-
mitglieder wur-
den in ihren
Ämtern bestätigt.
Einzig die Miet-
kosten für das
UOV-Lokal ga-
ben Anlass zur
Diskussion. Wäh-
rend die Männer
die GV abhielten
durfte die Damenbegleitung die Glasi
Hergiswil besuchen.

Der anschliessende Apéro wurde
durch die Ansprachen des OK-Präsiden-
ten, Wm Manfred Schneider und des Ver-
einspräsidenten Wm Daniel Rötheli er-

NEUES AUS DEM SUOV

gänzt. Landratspräsidentin, Frau Michèle
Blöchliger, überbrachte die besten Glück-
wünsche der Nidwaldner Regierung. Im
Weiteren wurde der Apéro mit den Ehrun-
gen der Veteranen und Ehrenveteranen er-
gänzt.

Die Versammlung wählte den OK-
Präsidenten Wm Manfred Schneider auf-
grund seiner sehr langjährigen Verdienste
und seines engagierten Einsatzes für den
UOV Nidwalden zum Ehrenmitglied.

Jubiläumsbankett
Beim Bankett kam Ehrenmitglied Oberst
Beat Schneider in seinem Referat auf die
Aufgaben des Unteroffiziers zu sprechen.
Dabei zeigte er die Bedeutung des Unter-
offiziers von gestern – heute – und morgen
auf. Sein eindringlicher Appell an alle Mit-
glieder untermauerte er mit den Worten,
dass wir Flagge zeigen müssen und den

UOV Nidwal-
den auf dem
Weg in eine er-
folgreiche Zu-
kunft unterstüt-
zen. Dazu durfte
jedes anwesende
Mitglied ein
neues Militär-
messer mit ent-
s p r e c h e n d em
Signet auf der
Klinge entgegen-
nehmen. Allein-
unterhalter Ser-
gio Sardella
munterte die
Tei lnehmer in-
nen und Teil-

nehmer mit seinen humoristischen Einla-
gen zum Soldatenleben auf und bildete
dabei einen weiteren Höhepunkt dieser
Feierlichkeiten.

«Weisch no», so lautete der Abschluss
dieses unvergesslichen Anlasses.TK-Chef

ZS Lt Philipp Schneider zeigte in einer
Diaschau, ergänzt mit alten Filmen, viele
Impressionen aus 150 Jahren UOV Nid-
walden auf.

Wm Manfred Schneider, OK-Präsident
«150 Jahre UOV Nidwalden»
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Wm Daniel Rötheli führte durch die
Jubiläums-GV.
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BUCH DES MONATS

Andreas Kappeler: Ungleiche Brüder
Die unverhoffte An-
nexion der Krim im
Frühjahr 2014durch
die grünen Männ-
chen – es waren rus-
sische Milizen ohne
Hoheits- und Rang-
abzeichen – über-
raschte die Welt.
Wenige Tage nach dem Angriff wurde die
Krim in die russische Föderation aufgenom-
men. Es entstand ein militärischer Konflikt,
der bis heute andauert.Man rieb sich imWes-
ten die Augen und verstand die Welt nicht
mehr. Das Vorgehen der Russen war ein
eklatanter Bruch desVölkerrechts undmeh-
rerer bilateraler und internationaler Abkom-
men, in denen Russland die Integrität der
Ukraine garantiert hatte. Putin begründete
die gewaltsame Annexion damit, «…wir
konnten die Bitte der Krim nicht einfach ab-
schlagen, wir konnten die Krim und ihre Be-
wohner nicht im Stich lassen, alles andere
wäre einfach Verrat gewesen.»

Im Westen begann man sich über-
rascht zu fragen, in welchemVerhältnis die
Ukrainer und die Russen eigentlich stehen.
Die Ukrainer standen im Schatten von
Russland, obschon sie nach den Russen
mit Abstand die grösste Nationalität der
Sowjetunion bildeten. Die Ukraine und
ihre Bewohner waren ein weisser Fleck auf
der Landkarte der meisten Europäer.

Der Autor des vorliegenden Werkes
nahm sich der Sache an. Er ist Professor für
Osteuropäische Geschichte an der Univer-
sitätWien und gilt als Kenner von Russland
und der Ukraine. Er zeigt auf, wie sich das
Verhältnis der beiden eng verbundenen
Völker im Lauf der Zeit entwickelt hatte.
Es gipfelte darin, dass Russland im 19. Jahr-
hundert die sogenannten «Kleinrussen» –
so wurden die Ukrainer damals bezeich-
net – nicht als eigenständige Nation mit ei-
ner von Russland getrennten Geschichte
anerkannte. Man nahm die Standpunkte
der anderen Seite nicht zur Kenntnis. Die
Ukraine ist nicht erst 1991 entstanden. Sie
hat eine lange, teils getrennte Geschichte
von jener der Russen. Peter Jenni

Andreas Kappeler: Ungleiche Brüder (Russen und Ukrai-
ner vom Mittelalter bis zur Gegenwart), C.H.Beck Paper-
back, ISBN 978-3-406-71410-8.

TIS HAGMANN MELDET

Zum Automatischen Info-Austausch
Ein Beispiel für den Automatischen Infor-
mationsaustausch (AIA), gültig seit dem 1.
Januar 2018. Bei Bussen in D/A/CH wird
auf Ersuchen die automatische Übermitt-
lung von Fahrzeug- und Halterdaten künf-
tig erfolgen. Ebenso werden Bussen und

Haftanordnungen dem jeweiligen Her-
kunftsstaat zum Vollzug übergeben. Wenn
ein Fahrer zum Haftantritt nicht erscheint
oder die Busse nicht bezahlt! Es gibt kein
Abschleichen mehr. Wenn also ein Voll-
zug der Schweiz übergeben wird, so sind
die Kosten höher als in jedem anderen
AIA-Staat.

Das Nichtbeachten eines Lichtsignals
(Rotlicht überfahren) gibt in der Regel
(ohne Sach- und Personenschaden) eine
Busse von 250 Franken im Ordnungsbus-
senverfahren. Dieses ist ausgeschlossen,
wenn Sachschaden verursacht wurde.
Wenn ein Fahrzeuglenker bei schlechter
Sicht ein Rotlicht überfährt, so gilt sein
Verhalten in der Regel als grobfahrlässig,
und es erfolgt eine Verurteilung zu einer
Freiheitsstrafe bedingt oder unbedingt.
Gute Fahrt! hag.

Kramer: 161 Briefe nach Bern
Die Vernehmlassungsfrist zur EU-Feuer-
waffen-Richtlinie ist abgelaufen. Gut in-
formierte Kreise berichten, dassMassen an
Schreiben eingegangen sind. Der Präsi-
dent eines Combatschützenclubs im Aar-
gau hat sich mächtig ins Zeug gelegt. Aus
dem Kreis der Freunde und Mitglieder
wurden sage und schreibe 161 Vernehm-
lassungsschreiben nach Bern gesandt!
Dafür gebührt ihm ein Orden! hag.

Die Redaktion gratuliert ihrem Schüt-
zenkorrespondenten James Kramer zu den
161 Briefen. Gleichzeitig danken wir Tis
Hagmann, Hirschtal AG, für seine pointier-
ten Wochenberichte. red.

Unbedingt Rotlicht beachten, überall!

RUAG HOLDING AG

Remo Lütolf löst Hans-Peter
Schwald an der RUAG-Spitze ab
Der Bundesrat hat
die Kandidatur von
Remo Lütolf für
das Verwaltungs-
ratspräsidium der
RUAGHolding AG
gutgeheissen. Der
amtierende Vize-
präsident des VR
der RUAG Holding AG soll an der Gene-
ralversammlung vom 26. April 2018 zum
Nachfolger von Hans-Peter Schwald ge-
wählt werden.

Gleichzeitig soll Marie-Pierre de Bail-
liencourt zur Nachfolgerin des an der Ge-
neralversammlung 2017 zurückgetretenen
Egon Behle in den VR gewählt werden.

Der 62-jährige Remo Lütolf arbeitet
bei der ABB Schweiz AG als Vorsitzender
der Geschäftsleitung. Seit 2014 ist er Vize-
präsident des Verwaltungsrates RUAG
Holding AG sowie Mitglied des Nomina-
tion and Compensation Committee und
des Strategy Committee. Remo Lütolf
hat an der ETH Zürich Elektrotechnik
studiert und als Dr. sc. techn. ETH abge-
schlossen.

Lütolf wird mit der Übernahme des
Präsidiums die Verantwortung als Vorsit-
zender der Geschäftsleitung der ABB
Schweiz Mitte 2018 abgeben. Das Präsi-
dium der RUAGHolding ist mit einem Be-
schäftigungsgrad von 30–40% ausgestaltet.

Remo Lütolf soll Hans-Peter Schwald
nachfolgen, der an der Generalversamm-
lung vom 26. April 2018 zurücktreten wird.
Hans-Peter Schwald ist seit 2002 Mitglied
des Verwaltungsrats von RUAG Holding
AG und seit 2014 präsidiert er dieses Gre-
mium. Er hat den Umbau der ehemaligen
Waffenschmiede zum international tätigen
Technologiekonzern massgebend geprägt.
Der Bundesrat dankt ihm bereits jetzt für
sein langjähriges Engagement.

Die 47-jährige Marie-Pierre de Bail-
liencourt ist französische Staatsbürgerin
und verfügt über einen Abschluss in Politi-
cal Sciences und International Affairs und
ein Doktorat in Geopolitics der Sorbonne.

Sie hat lange Jahre für die Aerospace
Industrie gearbeitet und bekleidete eine
wichtige Führungsfunktion. vbs.
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OLYMPIADE IN SION 2026?

Landesverteidigung geht vor
Der Bundesrat beschloss eine Beteiligung
an den olympischen Winterspielen 2026
von einer Milliarde Franken. Für die SVP
ist dieser Entscheid völlig unverständlich.
Angesichts der knappen finanziellen Mit-
tel gilt es jetzt endlich klare Prioritäten bei
den Aufgaben und entsprechend bei den
Ausgaben des Bundes zu setzen.

Der Schutz der Menschen in der
Schweiz mit einer wirksamen Landesver-
teidigung ist eine Kernaufgabe des Staates.
Der Schutz unserer Bevölkerung wird
durch die ungenügende Finanzierung in
unverantwortlicher Weise gefährdet.

Dies muss jetzt rasch und konsequent
verbessert werden. Nebst der Milliarde für
die Olympiade ist auf die EU-Kohäsions-
milliarde und die überdimensionierten
jährlichenMehrausgaben bei der Entwick-
lungszusammenarbeit zugunsten der Ver-
teidigung der Bevölkerung zu verzichten.

Die Sicherheit ist eine unverzichtbare
Voraussetzung für Freiheit, Unabhängig-
keit und Wohlstand. Terror ist jederzeit
und überall möglich. Wir sind verpflichtet,
auch in Zukunft die nötigen Mittel für un-
sere Armee und die Landesverteidigung
bereitzustellen, damit unsere Bevölkerung
in Sicherheit und Freiheit leben kann. Da-
für gilt es politische Prioritäten zu setzen.

Die Durchführung von olympischen
Winterspielen ist dabei als zweitrangig ein-
zuordnen. Ein Blick in die Vergangenheit
zeigt auch, dass olympische Spiele ge-
nauso wie Landesausstellungen aufgrund
der steigenden Infrastruktur- und Sicher-
heitskosten auch immer teurer als veran-
schlagt worden sind.

Die SVP verlangt von Bundesrat und
Parlament, dass sie Verantwortung über-
nehmen für die Sicherheit zum Schutz der
Menschen in der Schweiz. Das bedeutet,
dass sie die fünf Milliarden Franken jähr-
lich plus die rund 9Milliarden einmalig zu-
sätzlicheMittel für die Abwehr vonGefah-
ren aus der Luft einsetzen (Kampfjets und
BODLUV).

Bis dahin gilt es, auf die Milliarden-
mehrausgaben für die Olympiade, EU-
Kohäsionszahlungen, einen Vaterschafts-
urlaub und Erhöhungen bei der Entwick-
lungshilfe zu verzichten.

SVP Schweiz

DAS VBS TEILT MIT

Aufgebot auch per SMS oder Mail
Die WEA sieht vor, grössere Teile der
Armee rasch aufzubieten, auszurüsten und
einzusetzen.

Die Verordnung konkretisiert die Ein-
berufung zum Assistenzdienst, um zivile
Behörden zu unterstützen, die Erhöhung
der Bereitschaft sowie die Einberufung
zum Aktivdienst.

Dabei regelt sie die Abläufe und die
Zuständigkeiten zwischen Bund, Kanto-
nen, Gemeinden und Privatpersonen und
legt die Form der Mobilmachung fest. Bei-
spielsweise können die neuen Milizforma-
tionen mit hoher Bereitschaft auch über
SMS (Short Message Service) oder E-
Mails aufgeboten werden.

Zur medizinischen Beurteilung
Da mit der WEA die Untersuchungskom-
mission über neue Möglichkeiten für Ent-
scheide und Kombinationen verfügt, wird
die Verordnung im Anhang angepasst, neu
gegliedert und umformuliert.

Von 3300 bis 11 300 Franken
Diese Verordnung wird neu geschaffen
und präzisiert das zusätzliche Anreizsys-
tem für neue Milizkader, das das Parla-
ment im neuen Militärgesetz festgelegt hat
(Art. 29a). Für Ausbildungen zum höheren
Uof oder zumOf bis Stufe Stäbe der Trup-
penkörper wird den Armeeangehörigen
ein finanzieller Betrag gutgeschrieben.

Die Ausbildungsgutschrift dient aus-
schliesslich der Finanzierung ziviler Aus-
und Weiterbildungskosten, das heisst von
Studien-, Schul-, Kurs- und Prüfungsge-
bühren, wobei für die Wahl der Ausbil-
dungsstätten klare Vorgaben bestehen.

Die Beträge variieren je nach Grad
und Funktion zwischen 3300 Franken und
11 300 Franken.

Zur Wahrung der Lufthoheit
Die Bestimmungen für einen Waffenein-
satz gegen Luftfahrzeuge sind neu im Mili-
tärgesetz (Art. 92a) enthalten, weshalb die
entsprechende Bestimmung in der beste-
henden Verordnung aufgehoben wird.

Zudem präzisiert die neu geschaffene,
präzise Verordnung die wichtigen Abläufe
zwischen Flugsicherung und Luftwaffe,
wennHinweise darauf bestehen, dass Luft-

fahrzeuge die Lufthoheit verletzen oder
die Luftverkehrsregeln in schwerer Weise
missachten.

Zum Militärsport
Bisher mussten die Trainer, die Betreuer
und die Funktionäre ihre gesamte Ausbil-
dungsdienstpflicht erfüllt haben, bevor sie
für die Unterstützung von Spitzensportlern
zusätzliche Diensttage einsetzen konnten.

Diese Einschränkung wird aufgeho-
ben, damit diese Personen und die Spit-
zensportler gleichgestellt sind. Zudem gal-
ten bisher die AdA im Fachstab Sport und

im Stab des Kompetenzzentrums Sport als
Spezialisten und konnten zu tageweisen
Dienstleistungen aufgeboten werden. Auf-
grund einer Änderung fällt der Spezialis-
tenstatus weg und Armeeangehörige der
erwähnten Fachstäbe leisten gleich viele
Tage WK wie andere Angehörige der Ar-
mee im entsprechenden Grad.

Dabei bleibt die Möglichkeit, die An-
gehörigen der erwähnten Fachstäbe tage-
weise für Dienstleistungen aufzubieten.

Zur Militärjustiz
Diese Verordnung wird neu geschaffen.
Sie regelt die Aufgaben und die Organisa-
tion der Militärjustiz. Die militärischen
Strafverfolgungsbehörden werden neu in
drei Sprachregionen sowohl für die Unter-
suchungsrichter als auch für die Auditoren
(militärische Staatsanwälte) organisiert.

Aus den acht erstinstanzlichen Mili-
tärgerichten werden drei: je ein deutsch-
und französischsprachiges Gericht mit je-
weils mehreren Abteilungen und ein italie-
nischsprachiges Gericht. vbs.

Auch das Ringen ist in der Sport-RS
Magglingen vertreten: Zwei junge Rin-
ger mit ihrem Trainerstab.
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Titelbilder 1936 und 1940
Unser geschätzter Panzerkorrespondent
Divisionär Fred Heer schreibt: «Aus dem
Nachlass eines verstorbenen Glarners – er
war in den Augen seiner Soldaten im Zwei-
ten Weltkrieg Kdt der wohl besten Geb Füs
Kp westlich des Urals, wenn nicht über-
haupt auf der Welt – wurden mir diese Ti-
telbilder überlassen. (Geb Füs Kp IV/85,
Hptm Carl Baer).
Die Redaktion dankt Fred Heer für die
freundliche Überlassung der Titelbilder.

Die beiden Titelbilder sind so wehr-
haft, grafisch reizvoll und aussagekräftig,
dass wir sie unserer geschätzten Leser-
schaft präsentieren.

28. August 1940: «Bergkamerad Seil».

14. Mai 1936: «Auf Piz Morteratsch».

TECHNOLOGIEKONZERN

Rheinmetall steigert Gewinn
Der Düsseldorfer Technologiekonzern
Rheinmetall hat im Geschäftsjahr 2017 ei-
nen Konzernumsatz von 5896 Mio EUR
erwirtschaftet. Gemessen am Vorjahres-
wert von 5602Mio EUR ist der Umsatz um
294 Mio EUR oder 5% gestiegen. Zur Er-
lössteigerung im Konzern haben erneut
beide Unternehmensbereiche beigetragen.

Das operative Ergebnis konnte imGe-
schäftsjahr 2017 um 47 Mio EUR oder

13% auf 400 Mio EUR gesteigert werden,
nach 353 Mio EUR im Jahr zuvor. Unter
Berücksichtigung von Sondereffekten in
Höhe von -15 Mio EUR beläuft sich das
EBIT auf 385 Mio EUR. Sondereffekte
entstanden einerseits durch Restrukturie-
rungskosten an zwei Standorten (-24 Mio
EUR) sowie ertragsseitig durch einen Im-
mobilienverkauf (+9 Mio EUR) im Zu-
sammenhang Hamburg.

Die operative Ergebnisverbesserung
wird von der soliden Geschäftsentwick-
lung beider Unternehmensbereiche getra-
gen. Damit steigert Rheinmetall im Jahr
2017 die operative Marge im Konzern auf
6,8%, nach 6,3% im Vorjahr. Der zuletzt
gegebene Ausblick, der auf eine operative
Marge von leicht über 6,5% abzielte, wird
damit in vollem Umfang erfüllt.

Der operative Free Cash Flow ist
ebenfalls gestiegen. Im Konzern lag er
2017 bei 276 Mio EUR – signifikant über
dem Vorjahreswert von 161 Mio EUR.

Armin Papperger, Vorstandsvorsitzen-
der der Rheinmetall AG: «Unser Techno-
logiekonzern ist weiter auf gesundem
Wachstumskurs. Im Geschäftsjahr 2017
haben wir beim Umsatz und Ergebnis wei-
ter zugelegt.»

Oliver Hoffmann, Rheinmetall

Leopard-2, ein Rheinmetall-Produkt.

FORUM

Dank vom neuen AZA
Ganz herzlichen Dank für die tolle und
aussagekräftige Berichterstattung über das
AZA! Hervorragend und präzise geschrie-
ben und für alle Leser klar dargestellt, wel-
ches die Aufgaben, die Standorte und die
Bedeutung des AZA sind.

Auch der Beitrag über das Inf Bat 97
hat mich sehr gefreut.

Nicht zu vergessen auf Seite 59: sehr
wertvoll für mein Kdo und vor allem, dass
man die Namen meiner Direktunterstell-
ten kennt (inkl Karte mit den Standorten).

Ihr seid mit dem SCHWEIZER
SOLDAT eine grosse Unterstützung für
die Armee und unsere gemeinsame Sache,
die Sicherheit.

Dass mein Kommando immer so wür-
dig und umfassend beschrieben und er-
wähnt wird ist einfach schlicht mit dem
Prädikat «hervorragend» zu verdanken.

Beste Grüsse aus Walenstadt
Oberst i Gst Ronald Drexel

Kommandant AZA

Vom Wert der Symbole
Zur Verteidigung der Schweizer Symbole in
der Februar-Ausgabe gingen etliche zustim-
mende Reaktionen ein. Stellvertretend für
alle anderen die folgende Zuschrift mit Bei-
lage:

Die beiliegende Kopie könnte Sie in-
teressieren. Es musste auch von meiner
Seite als langjährigem Vorstandsmitglied
der SGG noch gesagt sein.

Der Brief an den SGG-Präsidenten
und -Vorstand lautet:

Schweizerpsalm. Sehr geehrter Herr
Präsident, sehr geehrte Damen und Her-
ren! Zu Ihrer Kenntnis anbei das Editorial
aus dem SCHWEIZER SOLDAT, Feb-
ruar 2018. Ihre deplacierte Initiative, un-
sere Nationalhymne zu ändern, hatte of-
fenbar auch ihr Gutes: Der Schweizer-
psalm ist erst recht wieder beliebt. Ausser
Spesen nichts gewesen.

Vor über vierzig Jahren hatte Ihr da-
maliger Präsident Emil Landolt mich als
Nachfolger angefragt. Ohne meine Absage
wäre Ihnen die Blamage möglicherweise
erspart geblieben. Sans rancune,

Hans Georg Scharpf, Zürich
Hans Georg Scharpf ist nicht mehr
SGG-Vorstandsmitglied; er trat zurück.
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Gedanken zur Helikopterflotte
Oberstleutnant Ruedi von Flüe arbeitet im
Stab der Schweizer Luftwaffe im Bereich
A3/5. Als er der Redaktion des SCHWEI-
ZER SOLDAT schrieb, war er auf der
Suche nach einer Zeitschrift, die seine fol-
genden Gedanken veröffentlicht, nachdem
er bisher erfolglos gesucht hatte. Als offene
Plattform bringen wir seinen Leserbrief im
Wortlaut.
Das Postulat Hess leitete sich aus den Un-
zulänglichkeiten der gegenwärtigen Heli-
kopterflotte ab. Diese erstrecken sich so-
wohl über Aufgaben im Inland wie auch
über Einsätze im Ausland. Diese Fähig-
keitslücken sind einerseits im Leistungsbe-
reich zu suchen, aber auch in der Tatsache,
dass diese Helikopter am Ende ihrer Ent-
wicklung anlangten.

Auch ein Werterhalt ändert daran
nichts: Eine Integration neuer Technolo-
gien, wie sie z.B. für den Einsatz bei
schlechtemWetter nötig wären, kann nicht
mehr vorgenommen werden.

So kann die Schweizer Armee mit der
gegenwärtigen Flotte eine Versorgung kri-
tischer Infrastrukturen mit Notmaterial, so
wie das mit demNotfall Lager Reitnau vor-
gesehen ist, über das Jahr gesehen wetter-
bedingt in weniger als 50% der Zeit wahr-
nehmen. Wenn man die tiefgreifenden

Auswirkungen eines Störfalls eines AKW
im Mittelland auf die Schweiz bedenkt, so
ist die Akzeptanz dieses Umstandes doch
sehr erstaunlich. Dies umso mehr, dass
man gewillt ist, diesen Umstand noch bis
zu einer möglichen Beschaffung eines
Nachfolgemusters in rund 20 Jahren hin-
zunehmen. Massnahmen zur Verhinde-
rung anderer, vergleichsweise marginaler
Gefahren werden dagegen mit Hochdruck
getroffen.

Die mit einer Milliarde Franken teure
Beschaffung von 20 Helikoptern zum jetzi-
gen Zeitpunkt wird mit Recht andern not-
wendigen Beschaffungen als zu hoch ge-
genüber gestellt.

Ironischerweise wird mit dem jetzigen
Entscheid in rund 20 Jahren aber ein Er-
satz der gesamten Flotte für dannzumal
mehr als 1 Milliarde notwendig, auch
wenn eine Aufteilung in «grössere und klei-
nere» Helikopter erfolgen sollte.

Mit der seinerzeit vom jetzigen Kdt
Op Kdo eingebrachten Variante «Oppor-
tunity» wäre eine Beschaffung einer klei-
nen Serie (3–4) grösserer Helikopter mit

dem Verzicht auf den Werterhalt der Cou-
gar praktisch kostenneutral erfolgt bei
gleichzeitigem Erhalt der gegenwärtigen
Transportkapazität der Flotte. Dies wird
angesichts des nötigen Ersatzes der gesam-
ten Flotte nicht mehr möglich sein, da
wohl niemand ernsthaft glaubt, dass für
den Ersatz von Helikoptern mehr als eine
Milliarde ausgegeben werden wird.

Mit dem jetzigenEntscheid ist der Poli-
tik in Sachen Lufttransportunterstützung
bei Auslandeinsätzen für die nächsten 20
Jahre jegliche Handlungsfreiheit vorwegge-
nommen worden, da aufgrund der einge-
schränkten Leistung mit der gegenwärtigen
Flotte keine Friedenserhaltenden Einsätze
in heissen Zonen möglich sein werden.

Ebenfalls werden wir leider nach wie
vor auf den Guten Willen anderer Natio-
nen bei der Evakuation von Schweizer
Bürgern angewiesen sein.

Dies entspricht zwar offensichtlich
dem Willen des jetzigen Parlamentes, wer
weiss aber, zu welchem Schluss das Parla-
ment in 10 Jahren kommen wird um die
Unterstützung der Schweiz im internatio-
nalen Rahmen anzubieten.

Oberstleutnant Ruedi von Flüe
Stab Luftwaffe A 3/5

Super Puma über der Axalp 2017.

Der EC-635 bei Rettung auf der Axalp.

CUMINAIVEL

Gschobe!
Der sehr unterhaltsamen WEF-Zeitung
entnehmen wir leicht gekürzt den Text:
Die Brünig-Reuss-Napf-Linie trennt die
Gebiete von französischen und deutschen
Jasskarten. Gemäss einer Recherche von
CUMINAIVEL bilden die französischen
Karten die Mehrheit in den Pausenräumen
des WEF, gegen die deutschsprachigen
Jasser. Der französisch sprechende Soldat
wird vom Obenabe und Undenufe über-
rascht sein: Es gibt keine Trümpfe, die Kar-
tenwerte sind unterschiedlich.

Der Slalom wird für mehrsprachige
Spiele schwierig: Die Tessiner und Ro-
mands haben einen gemeinsamen Jassver-
band, der gemeinsame Regeln, lateinische

Regeln, erliess, während der Deutsch-
schweizer Verband seine eigenen hat. Der
Hauptunterschied betrifft einen entschei-
denden Moment: die letzte Spielrunde.

Bei knappem Stand gilt in den lateini-
schen Regeln die Reihenfolge «Wyss,
Stöck, Stich», wobei der Stöck erst dann
gezählt wird, wenn er nicht bereits in der
Ansage enthalten ist und nur dann, wenn
die zweite Karte (König/Ober oder Köni-
gin) gespielt ist. Die deutschen Regeln ma-
chen die Stöck zummatchentscheidenden
Faktor. Er muss gezählt werden, bevor die
Punkte der Runde angekündigt wurden
(«Stöck,Wyss,Stich»).

CUMINAIVEL empfiehlt euch, sich
imGeiste von Niklaus von Flüe zu einigen.
Der Schutzpatron der Schweiz war be-
kannt für seine Fähigkeit, zwischen zer-
strittenen Kantonen zu vermitteln. Ergo,
einigt euch auf eine Regel.

CUMINAIVEL sagt: Autor ist Romand.

Historische doppeldeutsche Karten.
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Cyber für Berufsoffizier-Studenten
Vom kommenden Herbst 2018 an müssen
alle angehenden Berufsoffiziere der Ar-
mee, die an der ETH Zürich Militärwis-
senschaften oder Staatswissenschaften
studieren, Vorlesungen über die Cyberbe-
drohungen besuchen.

Dieses Vorhaben gehört zur Ausbil-
dungsoffensive des Vorstehers des Vertei-
digungsdepartements, Bundesrat Guy Par-
melin, die Schweizer Armee gegen Cyber-
attacken zu wappnen.

Mit einer Studienreform der ETH
werden nun angehende Berufsoffiziere in
ihrem Studium am Poly auf die zuneh-
mende Bedrohung aus dem Cyberraum
vorbereitet und ausgebildet.
• Die Berufsoffiziere sollen ihr Wissen

anschliessend an die Truppe weiterge-
ben. «Es geht darum, sicherzustellen,
dass die Armeeangehörigen wissen,
was Cyberabwehr bedeutet, und dass
sie für mögliche Gefahren im Umgang
mit elektronischen Mitteln sensibili-
siert sind» betont der Sprecher des
Verteidigungsdepartements, Renato
Kalbermatten.

• Ein erster Lehrgang zum Thema Cy-
berabwehr wird als Pilotprojekt im
Sommer 2018 mit Armeeangehörigen
durchgeführt, die bereits beruflich mit
IT vertraut sind.

• Bewährt sich dieses Vorgehen, ist ge-
plant, diese Ausbildung in Zukunft
zweimal pro Jahr durchzuführen. Ge-
mäss der Planung sollen jährlich 50
Cyberexperten rekrutiert und geschult
werden. In Zukunft möchte die Armee
400 bis 600 IT-Spezialisten zur Verfü-
gung haben. Peter Jenni
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Pälvi Pulli Chefin Sicherheitspolitik
Die Generalsekretärin VBS hat im Einver-
nehmen mit dem Departementschef die
47-jährige Pälvi Pulli per 1. April 2018 zur
neuen Chefin Sicherheitspolitik ernannt.

Pälvi Pulli, von Bern, hat ein Studium
an der Universität Neuchâtel in Ge-
schichte und Englisch als Hauptfächer
und in Politikwissenschaften als Neben-
fach absolviert. Sie spricht neben der Mut-
tersprache Finnisch fliessend Deutsch,
Französisch, Italienisch und Englisch.

Beruflich arbeitete sie von 1999 bis
2006 im Bereich Sicherheitspolitik für das
Generalsekretariat VBS. Seit Juli 2017 ist
sie als Chefin der Abteilung Internationale
Beziehungen und Stab sowie stellvertre-
tende Chefin des Direktionsbereichs In-
ternationale Polizeikooperation beim Bun-
desamt für Polizei tätig.

Pälvi Pulli tritt die Nachfolge von
Christian Catrina an, der zumDelegierten
für die Erneuerung der Mittel zum Schutz
des Luftraumes ernannt wurde.

ZUM SCHMUNZELN

Zwillinge
«Ein Jahr nach der Hochzeit bekam das
junge Paar Drillinge. Zwei Jahre später wa-
ren es Zwillinge.

Ruft der Ehemann glücklich: «Bin ich
froh! Es lässt schon nach!»

Mit dem Staubsauger
«Ich habe gerade eine Spinne erledigt –
mit dem Staubsauger. War gar nicht so
einfach, den ganzen Staubsauger an die
Decke zu werfen.»

Die Konferenz
Die Chefsekretärin zur Neuen: «Eine
Konferenz ist eine Sitzung, wo viele hin-
eingehen und wenig herauskommt.»

Überdachen
Ein Amerikaner aus Kalifornien zu einem
Iren: «Eure Insel ist wunderschön. Nur
sollte man sie überdachen.»

Das Kleid
Der Pfarrer ist über das attraktive Kleid sei-
ner Haushälterin entsetzt: «Schuld daran ist
nur der Teufel», will sie sich rechtfertigen,
«er hat mich zumKauf verführt.»

Tadelt der Geistliche: «Und warum sag-
ten Sie nicht:Weiche vonmir, Satan?»

«Hab ich doch getan, Hochwürden.
Aber dann rief der Satan: Auch von derHölle
aus besehen, steht es dir ausgezeichnet!»

In die Augen sehen
Vor dem Manöver tritt der Kadi vor die
Kompanie: «Männer, dem Feind müsst Ihr
immer fest in die Augen sehen ..... Sie .....
Sie, Gefreiter Lehmann, was sehen Sie
mich so an?»
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Militärische Aufklärungs- und
Nachrichtensysteme von Thales

Einsatzerfolg dank dem Schärfsten an Augen,
Ohren und Verstand!

Thales ist Ihr bewährter Partner rund um die Konzeption, Umsetzung und Einführung von
komplexen, einsatztauglichen Aufklärungs- und Nachrichtenlösungen. Der eingespielte
und mehrfach felderprobte Verbund unserer ausgewählten Lösungen bietet Ihnen das
Hochwertigste, was der Markt an Sensoren, Fahrzeugintegration und benutzerfreundlicher
Software kennt. Entscheidend bei der Zusammenstellung Ihrer massgeschneiderten Lösung
sind dabei Ihre Bedürfnisse und Vorgaben, damit unsere Systeme Ihre Prozesse optimal
unterstützen – sei dies in der Aufklärung, Identifikation oder Lokalisierung von Zielen.
Lagerelevante Daten können so aufbereitet werden, dass sie die Auftragserfüllung der
vorgesetzten und unterstellen Stufen ideal unterstützen und ergänzen. So werden die
Reaktionsfähigkeit, die Frühwarnkapazitäten, die Bereitstellung verlässlicher
Entscheidungsgrundlagen und schliesslich die Aktionsführung ihrer Verbände entscheidend
gestärkt. Als Ihr verlässlicher Partner stellt Thales sicher, Ihnen genau dies zu liefern – wann
Sie es brauchen, wo Sie es brauchen und in welchem Umfang Sie es brauchen.

Search: Thalesgroup

SENSOREN
Unsere Sensorlösungen für die Bereiche HUMINT, IMINT,
RADINT, ABC und EW erlauben Echtzeitüberwachungen
und die Zieldatenaufbereitung im STANAG-Format

SOFTWARELÖSUNGEN
Unsere Führungssysteme fusionieren
die Rohdaten verschiedenster Sensoren
in Echtzeit und bereiten sie zu einem
einheitlichen, umfassenden Lagebild auf

KOMPATIBILITÄT MIT MODERNEN KOMMUNIKATIONSSYSTEMEN
Unsere Lösungen setzen auf den technologisch neusten Stand,
um sich nahtlos in bestehende Systemlandschaften integrieren
und den benötigten Datendurchsatz gewährleisten zu können

INTEROPERABILITÄT
Benutzerfreundliche Software und NATO-Datenschnittstellen
sind Garanten für interoperable Einsatzverfahren, welche
höchsten nationalen und internationalen Standards entsprechen

SCHLÜSSELFERTIGE LÖSUNGEN
Thales bietet massgefertigte Lösungen für die Prozesse
der Schweizer Nachrichtendienste und integriert diese
auf Wunsch in sämtliche Führungssysteme, Fahrzeuge
und vorgelagerte Kommandoposten


